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Vorwort
Der vorliegende zweite eil des Heimatheftes „Das ahr entlang“

bringt als Fortſetzung und Weiterführung die Darſtellung des ländlichen
Brauchtums von Martini bis zum Frühjahrsbeginn. Mit dieſer Zeit der
ſtillen dörflichen Winterruhe ſind naturgemäß beſonders reichhaltige Sitten
und Gebräuche verknüpft Sie gruppieren ſich hauptſächlich um die volks
tümlich bekannten Tage und Zeiten von Martini, Advent und Weihnachten,
Faſtnacht und Frühlingsankunft.

Nicht davon zZU trennen iſt eine ei alter Arbeitsgewohnheiten, Lebens
und Rechtsbräuche, die ſich aus dem Jahreslauf rgeben un Teil noch
eute immer darin wiederkehren. Dieſe mit zu berückſichtigen, erſchien unbe⸗
ing geboten, um das Geſamtbild des Dorflebens im Jahresring möglichſt
vollſtändig geſtalten In dankenswerter Weiſe das Archiv der
„Landespoſt“ bereitwillig 1  ee für die Bilder zͤur Verfügung.

Möge auch dieſer zweite eil der Arbeit glei günſtige Aufnahme finden
wie der erſte und ſo, mit demſelben einem Ganzen vereinigt, in den
Reihen des Landvolkes unſerer ſtifthildesheimſchen Heimat die oft enannte
alte Niederſachſentreue und Geſinnung weiter pflegen un fördern, gemä der
Mahnung in Schiller's Wilhelm ell

„Steh z u deinem
Es iſt dein angeborener

Borſum, am Faſtnachtsſonntage 1938

Auguſt Söding.



Martin reitet durch Schnee und Wind

Martin reitet durch ne und Wind.
Auf das Erntedankfeſt ſind noch viele Tage und en voll ſaurer,

ſchwerer Landarbeit gefolgt. Di  e reiche Rübenernte galt es wohl 5 bergen,
die Felder mit den Winterſaaten ſorgfältig zu eſtellen Dabei zo 9 inzwiſchen
immer mehr hoher er ins weite Land Schon iſt wieder der Sankt Mar⸗
instag herangekommen, dem man nach hergebrachter Gewohnheit gern die
letzten Rüben aus der Erde heraus hat Nun kann ruhig die Winterzeit
beginnen, wie es im alten heimatlichen Bauernliede ei „Die ganze
iſt kreideweiß, un auf den 1  en nie wie Das bringt auch die
bekannte Wetterrege ru „St Martin kommt nach en Sitten
zumeiſt auf einem Schimmel angeritten.“ ana ichtet ſich dann der Winter.
„  ie St artin ſich ein, wird zumeiſt der inter ſein.“

Reben dieſer Bedeutung als Abſchluß des Wirtſchaftsjahres „Mar⸗
tini  97 ſeit altersher ein hervorragender Termintag, an dem die verſchiedenſten
Pachten bezahlt, ehnten un Zinſen abgegeben wurden. So vollzog ſich all
jährlich U der genannten Zeit nach dem Erbenzins⸗Kataſter¹) von Kleinalger⸗
miſſen die Hebung des Erbenzinſes durch das Meierding daſelbſt, das em

jeweiligen Domküſter gehörte. Von jedem orgen mußten eine Drittel Metze
er⸗ in althildesheimſchem Maß un elf Pfennig Courant ünze entrichtet
werden. Insgeſamt etrugen die pflichtigen Ländereien 35 Morgen ſieben
wo orling vor Kleinalgermiſſen, Morgen vor Machtſum, Morgen

Vorling vor Lühnde, orgen vor Gödringen, orgen vor Wätzum.
D  1e ganze Hebung erbra⸗ 26 Malter 1 24 Metze Gerſte un 6,18 Thaler,

Mariengroſchen, 217/24 ennig Nach einem Bericht des „Maire“ Blumen—
berg*) im Kanton Borſum vom ezember 181 an den „Herrn Maire
Lohden Hildesheim“ erhielten die Armen aus den Gemeinden Borſum,
Hüddeſſum, Machtſum, Hönnerſum un um aus dem Landsbergſchen
„recepiar Regiſter“ zu Martini jeden ahres 28 — Thaler 12 roſchen aus⸗

E
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bezahlt.“
Weiter wechſelte dann vielerorts das eſinde Ein Mietstaler, Platt⸗

deutſch auch ohl „Miehepennig“ genannt, galt als Anzahlung und Ver⸗

pflichtung vor ntri der Keuen Im Gemeindekruge and abends ein⸗

Feier mit nachfolgendem Geſindeball ſtatt, wobei die bisherigen Pferdejungen
in die Reihe der vollwertigen Knechte aufgenommen wurden. ieſe Veran⸗

ſtaltung War un der Bezeichnung „Hänſeln“ allgemein im orfe bekannt.
Mit ſolchen und ähnlichen e  e aren ferner gar oft llerlei Schmau  2

ſereien verbunden. Se  =  chon in Grimmelhauſens „Abenteuerlichem Simpliziſſi⸗
) Staatsarchiv annover. 74. Amt Hildesheim iv⸗ Borſumer Dorfmuſeums.



St. Martin reitet durch Schnee und Wind.
mus“ ei eS „Um ſelbige Zeit fiel Martini ein. Da äng bei uns Teut  2  2
hen das Freſſen un Saufen und währt bei ei bis in die Fa  acht.“Nicht davon trennen iſt die fette Martinsgans, von der ein Gans—
ied ing

„Was machen wir Gänſe am Martinstag?
Gi, ga, gack!

Man uns aus em tall heraus,
Zu einem fetten Martinsſchmaus

Gi, ga, gack!
n ri un das Genack!“

Ein ſolches „Geoſeät'n vereinigt noch heute nach altüberliefertem Ge⸗
rau die Reiheleute vom frühern Großalgermiſſen, der jetzigen „Gänſe⸗ſtadt“, Wie in Sportkreiſen Algermiſſen vielfach benannt wird, Martini
in der Gaſtwirtſchaf Schütte zU fröhlicher Gemeinſchaft.

Am Vorabende des „Martentages“ zogen früher ntere Kinderſcharenſingend urchs Dorf. ——  S gingen von aus zu aus und ſammelten Gaben
aller Art. Dabei Ur ann folgender Reim aufgeſagt:
„Marten, Marten, giuen Oamd, Peine 18 ne greote a  „ppe un'ne Birn, Kröiget alle Kinder Watt

mag eck giern. Kröiget en Stücke Speck,.,ͤð Himmelröik 18 uppedoahn, Stäket ſe et hille weg,
Sülwe alle rinne goahn Kröiget ſe en Stücke Schinken,ue Friue, giff öſch watt, Künnt ſe giut nogag drinken,Loat öſch nich tau ange bahn, Kröiget ſe Enne Woſt,W  D1 mütt betten wöiher goahn Packete inn'en Toſt!“
Mütt noch bett noa Peine,

So gehört H Martinus wohl unſtreitig den volkstümlichſten Hei⸗—
igen des Jahres. Als Kirchenpatron wird er in unſerer engern Heimat in
Borſum, Achtum, Emmerke und Himmelsthür beſonders hoch
verehrt. Auch die älteſte Mutterkirche im nördlichen eil des Gaues Asfala

—71 n War ihm geweiht. Seinen Namen trug ferner in 1  —w, e S
heim das frühere Franziskanerkloſter, in deſſen Gebäuden das Roemer⸗—
Muſeum untergebracht iſt. An der Weſtfront des maſſigen ſtolzen Kirch⸗

2

2
vVm in Borſum zeig ein Relief den Heiligen hoch Roß, wie er
mit em Schwerte ſeinen Mantel teilt und das S  tück dem vor ihm knienden
armen Bettler überläßt. Vielleicht ein neckiſcher Zufall will es, daß er dabei
als linkshändig dargeſtellt iſt Durch die in der egende berichtete edle Tat
iſt Sankt Martin berall bekannt eworden, un er wird weiter in der Er⸗
innerung fortleben als leuchtendes Vorbild echter, werktätiger Rächſtenliebe,das uns gerade in der heutigen Zeit viel zu. ſagen hat



„O Bauernſtube in Wintersruh' 87¹

Das erwähnte Gänſeeſſen iſt urſprünglich gar ni mit dem eiligen
in Verbindung bringen. Die Legende Uhr die Martinsgans arauf z
rück, daß ſich artinu in einen änſeſta verkroch, um der Wahl zum
Biſchof entgehen urch das Schnattern der Gänſe aber ſoll er verraten
und zur Annahme ſeines Amtes veranlaßt worden ſein. Darüber erzählt
ein Lied aus „Des naben Wunderhorn“:
Als der heilige Martin will afür tut am Martinstag

man den Gänſen ieſe Plag,der Biſchofsehr entfliehn,
Sitzt er in dem änſeſtall, Da ein ſtrenges Todesrecht

niemand find't ihn überall. gehn muß über  —. ihr
der Gänſe groß e  rei vrum wir illig
ſeine er ruft herbei. auch dieſen en Martinsbrauch

n dieweil das Gigackslied Laden fein z u dieſem Feſt
dieſen eil'gen Mann verriet, unſere allerliebſten Gäſt

Auf die Martinsvöglein ein,
bei Uſi und kühlem Wein.“

„O Bauernſtube in Wintersruh'’!“.
lte Brett⸗, Würfel⸗, Karten und Rätſelſpiele

Mit dem St Martinstage hat nach herkömmlicher Gewohnheit das

bäuerliche Wirtſchaftsjahr ſeinen gefunden. Seitdem iſt es immer
er raußen in der or  uUr geworden. Längſt ſind hier die letzten not.

wendigen Arbeiten beendet, denen das früh eingetretene Froſt⸗ und Schnee⸗
etter unweigerlich Einhalt gebo Vollgefüllt ſtehen n˖nun auf den ehöften
die Wirtſchaftsräume da, und in den —  tällen ruht er und geborgen
das Vieh

ieder beginnt etzt die friedliche Zeit wohlverdienter Winterruhe, in
der die kurzen unklen Tage gar ne dahingehen. ine Abwechſlung bei
der gleichförmigen Verrichtung der notwendigen Haus⸗ und Hofarbeiten brin  E

gen die „Schlachtefeſte“ die alljährlich in dieſen en ihren Anfang neh
men, wie es der Dichter 1  er

„Sobald der erſte Froſt tritt ein,
So ird geſchlachtet unſer Schwein,
Luiek, quiek, quiek, quiek,
So wird geſchlachtet unſer Schwein “

(Hoffmann von Fallersleben.)
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„O Bauernſtube in Wintersruh'!“

Nach beendigtem Tagewerk verſ ammelten ſich dann früher allabendlich dieHausbewohner um „des geſell'ge Flamme“ in der großen Wohnſtube.Lange brennende Holzſcheite kniſterten hier im behäbigen Kachelofen, der einebehagliche Wärme in der Stube verbreitete. Nur notdürftig Ur dieſe er
hellt durch die bekannte „Tranfunſel“, an deren Stelle  — ſpäter die Petroleum⸗ampe trat. Gewöhnlich ſtand „an der Seite des wärmenden Ofens“ im Herr⸗—go  inkel“ ein breiter, bequemer hölzerner ehn als Ruheplatz für denGroßvater oder die Großmutter. Darüber befand ſich meiſt ein leines Eckbört,worauf neben dem Kruzifix dickbändige Geſang⸗— und Gebetbücher lagen

Zinnleuchter und Tranfunſel
Während auf der eiſernen Ofenplatte die „Bratäpfel“ ſchmorten un

ziſchten, en Eltern und Kinder, Knechte und ägde beiſammen
um den großen eichenen Tiſch mit ſeinen dicken, vom Drechſler gedrehtenBeinen. An reger Unterhaltung fehlte es nicht. Gern etrieb man gemein⸗ſam Brettſpiele, wie U  e, Dame, Puff, Wolf und Schafe, oder Würfel⸗ſpiele, wie Glocke und Hammer, Wettrennen und Knobeln Zwiſchendurkamen Neck⸗

2/ cherz⸗ und Rätſelſpiele die ei So nahm jemand un  2
geſehen ein Geldſtück in eine geſchloſſene and und te die geballten Fäuſte
zum Raten hin mit den Worten: „Faul oder leißig?“ Als leißig galtdie Hand mit dem Geldſtück Dieſes bekam, Wer die richtige Entſcheidung ge⸗roffen a Beim Gegenteil mußte ein gleichwertiges Geldſtück gezahlterden. iel Vergnügen bereitete ferner das abwechſelnde Übereinander⸗
chlagen der eiden ge⸗

oſſenen Hände, wobei folgender Spruch aufgeſagtwurde:



„O Bauern ſtube in Wintersruh' ”“

Herrgottswinkel inmq Borſumer orfmuſeum

„Pinke, ank, dai —  =S  mett 18 krank,
Wue ſchall hei wuh'n,
Unnen eodr beoben?“

Recht eliebt und wohl auch aäam meiſten im Gebrauch War das „Karten⸗
ſpielen“.

97 Das „Buch der vier Könige“, wie man die Spielkarten ſcherzweiſe
n  . fehlte kaum irgendwo in einem auſe. Schon die Kinder beſchäftigten
ſi iebend gern mit den vielen bunten Karten. In langen Reihen legten ſie
dieſelben vor ſich hin auf den Tiſch aus oder bauten Häuſerchen avon, —voran

das inderlie erinnert:



Bauernſtube in Wintersruh“!“
war Wintertage haben
wohl auch der Freuden viel,
man kann im Schnee eins traben
und treibt manch Abendſpiel,
baut Häuſerchen von Karten,
pielt Blindekuh un Pfand,
auch gibt's wohl Schlittenfahrten
aufs iebe, freie Land!“

—

π größeren Kinder fingen aber auch bald an, regelrecht mit den Karten
d  U pielen „Deod un Liem“, „Hoahndraher“, „Swarte Peiter“ vwaren aupt  2  2ächlich ihre Spiele. Vergnügte Stunden bereiteten der Familienge⸗meinſchaft die Kartenſpiele: „Snipp, ſnapp, ſnurr, beſten Baſeloreum“,„Guten Tag, Herr Amtmann“. Kam der Onkel oder Nachbar zZu Beſuch, dann
mußten „Schafskopf“, „Bammbock“ un „Wenſch“ herhalten. An den Sonn  2
tagnachmittagen ſpielten die Erwachſenen im Dorfkruge am liebſten ‚Solo“mit Matadoren. as „Skatſpiel“ annte man ama noch nicht in den  1Umfange Wie heute Dagegen Waren on „Glücksſpiele“ hin un wieder
weit verbreitet, ſo daß die Behörden mit ſtrafrechtlichen Verordnungen ein⸗ſchreiten mußten. Das geh⸗ 14. d. aus folgender Urkunde m B orſumDorfmuſeum hervor:

„Da ſeit einiger Zeit ruinierende Hazardſpiele getrieben worden, dieſemUnweſen aber ferner nicht nachgeſehen Wwerden darf, von Königlicher Pro  2  2vinzial⸗Regierung Hannover auf em Amte nachgetragen iſt, auf die Ent⸗
deckung un Abſtellung ſolcher geſetzwidriger Handlungen zu wachen, beſondersaber die Amtseingeſeſſenen mit denjenigen Spielen, nicht getrieben
werden dürfen, und denjenigen Strafen, e  e auf das Treiben derſelbengeſetzt ſind, ekannt machen, weshalb ihnen folgendes eröffnet wird

Als Hazardſpiele er  en nach der Hildesheimſchen Verordnung vom
Januar 1777 der Bekanntmachung vom Sten April 1817 und dem Aus  2  2

ſchreiben der vormaligen Proviſoriſchen Regierungs⸗CommiſſionMärz 1815 betrachtet: Dreykarten, äufchen, Stoßen, BeſterBauer, Lotto, arſette, Pharao, Landsgunanttes, Trichai,Dumdiſi, 11 Pochen, Tuchſchlagen, 13 edes Charten Spiel über
Pfennige, Würfel Spiel, ₰. edes  5 Kegelſpiel, der Wurf Üüber
Mariengroſchen, überhaupt jedes, in Wel

geſpielt wird
chen hoch über Pfennige

II Derjenige, welcher Hazardſpiele treibt, muß nach den geſetzlichenBeſtimmungen 100 Dukaten, der Wirth aber 100 Reichsthaler bezahlen, Wwo  2  2
von ein Drittel dem Denuncianten zufällt; in fall ſie⸗ aber zahlungsunfähig



„O Bauernſtube 1 N Wintersruh' 32

ſind ſo wWerden ſie mit Gefängnis eſtra der Wirth aber, welcher Hazard  2
ſpiele duldet ſoll nach Verfügung Königlicher Provinzial⸗Regierung mit der
Entſ

uldigung mit Nichtwiſſens, ſobald er es wiſſen konnte, daß in ſeinem
Hauſe Hazardſpiele getrieben wurden, nicht gehört, auch in Wiederholungs—
alle ihm ſeine Wirtſchafts⸗Conzeſſion entzogen werden

Hildesheim, aͥam 9ten Januar 1823

Königliches Großbritanniſches Hannoverſches Amt Hilde  eim
M Schuh Liekefett

Solche Glücks und Hazardſpiele etrieb natürlich nur bei geſelligen
Zufammenkünften im Dorfkruge Das Kartenſpie im häuslichen Familien⸗
kreiſe diente lediglie der Unterhaltung Nicht ſelten gab es auch ende, an

denen ſich die Hausgemeinſchaft mit rzählen von Spukgeſchichten, „Dönekens“
un „Stippſtöreken die Zeit vertrieb an ro Stunde daneben
nit Rätſelaufgeben und Rätſelraten in Dur mancherlei Scherze
und Neckereien kam vorher die Stimmung dazu auf Dann fing gewöhnlich

„Ander Luſtigſte an und gab ein Rätſel nach dem andern zum Raten auf
bage äng et Wand wenn'’t Nacht iſt, imm an't and 77

(Wandlampe.) „CEtt gaht'e rinn brötteln un kummt''e riut otteln 9 (Bohr.)
„Beom graun, unnen reot runterum ſwart Wat 18 datt?“ (Mohrrübe in der
Erde „Vorn Flei ch, hinnen Fleiſch, nnexr Mitte Oeiſen (Pflügender
Bauer.) 2 ſmöite WVaA Spitzes bdik un diuſend Päre unnt
nich Wier riut trecken 77 (Stecknadel.) „Hinder iuſen in ſtaht Vedder Kriuſe,
Wwenn ſeck dai Wind ra ra ſeck Krickel Krackel Kriuſe (Brauner
„Huck huck huck Uuppen einen Böine, hett datt Löif vull Steine, hett
ſaun Mäntelchen uUumme ſaun ſwartet Käppchen Uuppe 71 (Hagebutte.)
„An vage dreggt ett Kneoken, nner Nacht ſtaht eopen, an

vage ward ett ſluirt nner Nacht vorrn uppebührt.“ an
toffel „Ett igg in —Wie uppebloaſene au 19 (Teig in der Molle.)
„Putzidraule fäll von Staule, woll Wain un häer Reine Eogen 97 (Ei, das
entzwei

Bei ſolchem Rätſelraten kam man aus irgend Veranlaſſung auch
et auf Rechnen ſprechen Dann galt es zeigen, Wer es noch

en onnte chnell harrten llerlei ufgaben der Löſung e
eifriges Nachdenken hub an, es hieß „„ Ne⸗ Kauh, Kalf un en
half Kalf half, ir un en Reh uviel Bobine hetten de?

Wieder ein anderer erzählte von zwei Schäfern Der von ihnen va
zum andern „Giff meck von bdinen Schoapen enn hewwe eck uſt ſau viel
Ar diu „Jog, datt eggſte woll“ gaff dai andere taur ntwuort, „giff diu



er Woſteweike
meck eint von döinen Schoapen; denn hewwe eck duppelt ſau viel ar diu.  94
Wuoviel Schoape härre jeder vaper? (5 und

Eine ähnliche Ur vom Fuchs erzählt. Dieſer kam einſt an
einer Gänſeweide vorüber. Da ra er zu den Gänſen: —  —  2 100 Geoſe!“
Doch ieſe gaben zur ntwor „Sau viel ſind woi nich. Wenn't noggemoal
ſau viel würn, un denn noch half moal ſau viel, un noch vertel moal ſau
viel und daͤi Voß baböi; De  der  nn würn ett ieſt 100 Wuoviel Geoſe wüuürn
ett? (36.)

So fehlte es an den langen Winterabenden an urzwei und regſter
Unterhaltung keineswegs. Darüber hinaus 72 no genügen Zeit
ſtillen Leſen r. Schriften und ücher, wie es im alten Bauernliede ei

n an em bend leſ ich fein
in meinem und Notbüchlein.“

ieſe beſinnlichen Stunden im frühern häuslichen Familienkreiſe trugen
weſentlich mit z Ur lebensvollen, feſt gefügten treuen ebens  2 und Arbeitsge⸗
meinſchaft bei. ——  H riefen jene Stimmung hervor, von der ein Siebenbürgener
Bauernſohn als Dichter ſpricht

„Ein ſtill ehagen
urchwer den Raum,
alb iſt's ein Wachen,
alb ein Traum.

Bauernſtube in Wintersruh',
Wo iſt ein ſeligeres Heim als du!“

Upper Woſteweike.
Ein Bild aus dem altdörflichen Gemeinſchaftsleben.

„Morgen War ſlacht“ egg de udder tau Jochen. „Niu man hille
anne Arbeit. bale glöi en Brennetrog un en Slachtediſch von Noaber
hereober. Eok et Woater mott noch inn en Kettel eug deck doarumme en
betten an. Vorn Duiſterwiern müwe  J2.. amidde fertig ſöin. Inne am  2
erung gahſte denn noggemoal upp de äige und neudig tau morgen  .  1”

GC  J  ochen freuet ſeck höiereober bannig. Et was baber eok nich mäer
taun iutheoln inner en Töit. Immer man eo en Smaltſtücke eoder
Zwetſchenbottern, datt eo kein ar aff og 18 doch ſaun rundlich
Stümpel Woſt en S  —  ache Man blifft en Minſche doaböi un kriggt E—=—
dei neudige Purre inne Kneoken.

—



12 er Wo ſteweike

Mitter greoten Schiufkoahre oa Jochen datt Geſchirr teheope
Doana hängte ſeck dei Schanne eobere Schuldern un ſlipet twei Emmern
den r  n Kettel ſwucketevull Woater Hei war ichtig Warm doaböi
Doch datt ba alle ni Doavorr hett hei et morgen eok iunt ierſter
an dun Slachtedag 18 doch en QOart Feſt Man eok woll

Beim Wurſtma

en
d  avon „Slachten 18 kein Smachten  1“ oga harre neulich inner Schaulen
ſoin rüun Kurrad nich unrecht Hei ſae upp dei Kroage „Welches iſt
der größte Feſttag m Jahre „Herr Paſtur, wWwenn moin Voader ſlachtet!“

InnerDei Noaberſchopp und Verwandtſchaft ward doatau inneloat
rechten Wöiſe neudigt Jochen ſei alle Uer oſtweike.

Fröitöitig gaht  2 et huite noan Oamdbruoe int Bedde igen Klocke föiwe
Dathett ett all Wier uppſtoahn U  er datt Fuier Uunnern Kettel

Woater ang an te beken 18 paroat Doga kummt Klocke ſiem dei

Slachter „Goa man ſeggte udder, „und rinke ieſt ne Taſſen
bau ſtaht en. 7 Inner greoten Stium 18 de Diſch alle

Kaffepott Huite iſſer nich eo gewühnlichen Plark inne ſmeckt
růÿMA all maer noa Beohnen En orndlichen dicken Luffenkniuſt iggter eok doabbi

„Ett kann angoahn“, de Slachter Hei nimmt en Strick un

ne Stäkemolle von de Däl un goa butten henn Friusluie umet



er Woſteweike )

mit en woien Steinpotte un er lüttjen Reuergeffel noga. Böin Stäken holt
J  ochen däin Swanz. Doavorr kriggt hei de iſte Woſt. Noa korter bit hängt
et Swöoöin iuteſlachtet Hoaken

Niu anne freuſtücket wiern. Et gi doatau däin leſten Filſter eoder
Fellköiker von vorigen Joahre. Eok en Napp vull gekeoketen Käiſe nich
Man lettet ſeck giut ſmecken. Twiſchendür War en üttjen e'neohm. Sau
wierd en paar or Sluck  — Sla⸗

tedoage weggeputzet

Underdeſſen keoket datt Fleiſch innen Kettel Midden greoten hölten
Sleiwe füllet de Friuslui Mäkens datt Fett aff Noga anderthalf Stunnen
18 et goar. 83  J  etzt gaht et ant Woſtemoaken. ei Slachter ei datt Fleiſch
inner Mollen vorr dei verſchöidene Woſt iutenanner. Innen Henkelpotte
bringt 2  J  ochen Bräu herumme. en greoten Blocke War midden ſcharpen
Wägemeſte datt Fleiſch leine Doavon moagaket niu tauierſt Knapp⸗
un Lieberwoſt. Dei Fettkinkels wierd midden Meſte kaputte ſnien.
kumet twiſchene Lieber⸗, Reot. un iulwoſt Dei Pöipwoſt eoder
voger 18 doavon dei dickerſte. Tauer Sülte nimmt man datt Koppfleiſch

lüttjen moßte cok de Sültenpreſſe vonner Smie hoaln“, egg niu
de Slachter tau Jochen. „„  di veſpert unnere Töit  1 en betten. Diu kannſt
joa döin Stücke Stiek noaher daten.  2  94 Jochen kennt däin Witz mitter Sülten⸗
preſſe noch nich. Hei huckete bipe upp un gaht richtig eos Dei Smett 18
tiu groade der rechte Julenſpal. Hei all hinnen in alſe, arre Jochen
midder Köipen umen ſuit. Watte —  —  — an ſwoaren Oiſenſtücken gröipen
kann, packete doarinn. „Kumme giut midde Hius“, röppte no hinner
J  32  ochen her. Düſſe liepet un ſliepet un en „ D Lork, 18 de Sültenpreſſe
baber ſwoar!“ Dei Swöit  ° opp ne an Baſt doal Sau kummte inner
Küeken anklabaſter Dog fangt alle rieſig an te en Jochen ſtaht dog
—  — en böigeotnen iul un ſeggt „Ihbi  Cnr feuert meck nich wedder an!“

Mittlerwöile 18 dei Mett un Brägenwoſt eok glöi fertig E ward all
dämmerig. Dei Noabers, Onke un de Greoßvoar ſeck ein noan annern
tn. —  „ köiket in de Küeken un roaget „J de Woſt all goar?“ „Jba, balle
18 et ſau wöit. bda rin, woi kumet hinderdür.“ Upper Daäl
niu eine Räige Kinder. Sei ſinget un präket „Giuen Oamd! Wöi hewette
hürt, datt höier huite ſlachtet Ward. Dog önnt —  —  — öſch woll watt 1  giem,
ppe eoder Biern, Woſt mag⸗ eck giern, bat öſch nich ſau ange bahn, woi
mött noch en in wöier goahn!“ og kröiget ühr eil in ra
hille umme.

Inner Stium 18 niu datt Oamdbruot u  r.  en Dei greote
ward von einen Enne bett taun annern U böiſettet. Bannig ſmecket allen
dei Bräuzoppen un Pannenſflag. Däin ganzen amd blifft noch tau⸗

2
ſammen. ward nacket von Utt un Datt D  ei Greoßvoar verte
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Spöikegeſchichten iut eoler Töit. Viel Spoaß moaket eok datt Koartenſpieln.
Giern ſpielt man tau en „Schoafskopp“ Doaböi gilt Schellen As ar

—  „. Orndlich ward Diſch e kloppet, Wenn einer et ſtäken kann.
Sau goa dei Stunnen raſch henn. igen 21  Im 18 et N  .—

vamd. „Niu bett taukenmoal wohlſloapene Nacht“ hett et edde⸗

goahn Annerndoage mott Jochen innen gr  n ſwarten Handkorbe allen'e
ne Klunkerwoſt,Woſtepreobe hennbringen. —

α udder hett Tellder

betten Sammelwoſt un Swäreken taurechte egg att 18 niu einmoal EeD

Man weitet goar nich anders uppen Därpe, woi dei Dichter egg
„Der Nachbar au vergißt uns nicht,
Er uns, wie das Sprichwort ſpricht
Wurſt, Wurſt, wieder Wurſt,
n das iſt auch ſo übel nicht!“

(Hoffmann von Fallersleben.)

„Dörflein, deine Kirch umkränzet grün
des Friedhofs ern Gehe

Das ſtille, friedliche en im bäuerlichen Familienkreiſe während der

Zeit behaglicher Winterruhe begleitet ein beſonderes reichthaltiges Brauchtum,
das J  ahr für J  ahr mit dem beginnenden Zinter naturgemäß einſetzt. Schon
hebt der dunkel⸗trübe Totenmona November nach dem Allerheiligenfeſte mit
em ernſten Allerſeelentage an. Dieſer ſtimmungsvolle Gedächtnistag der

Toten verdan ſeine Einführung dem bte o⸗ von Clugny, der 998 einen

Totengedenktag für die Benediktinerklöſter anſetzte. gemein verbindlich in
Alsder ganzen ir⸗ machte ihn Papſt Johann XIX im Jahre 1006

„Totenſonntag“ gilt für die evangeliſche ir der onn im Kirchen⸗
ahr Erſt aus einem 1816 von Friedrich Wilhelm III befohlenen Gedenktag
an die Gefallenen der Freiheitskriege entwickelte un ſich dieſer allmäh  2  2
lich immer mehr durch Feſt en heute ei Gedenktage ihre Wurzeln in

die Tiefen der Volksſeele geſchlagen.
ie ergreifend und ſchön iſt aber auch die 1  e, der Toten zu gedenken,

das Sterben in der atur uns den Gedanken an
gerade in den Tagen,
die Vergänglichkeit alles Irdiſchen aufzwingt. ieſſe rührende or für die

Verſtorbenen, in der nach einem Worte Remrandts „kein dem deutſchen
gleichkommt“, offenbart ſich am Allerſeelentage mit beſonderer Innig  2
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keit. Er ſtellt den Dorffriedhof ſo wie zu keiner anderen Zeit in den ittel
un des Volksempfindens. Uns bedeutet derſelbe eben mehr als eine bloßefeierliche und prunkvolle Begräbnisſtätte. Er iſt uns eine zweite Heimat, die
Heimat der eele, in der wir uns eins wiſſen mit den dahingeſchiedenenLieben.

Ja, ein wirkliches S  —  tück Heimat bildet der Dorffriedhof, das geheiligtiſt durch die Liebe und das Gebet aller z ur Pfarr⸗ und Dorfgemeinſchaft ge⸗hörenden Familien. So ein Dorfkirchho er  ein nicht roſtlos verlaſſen wie
die weiten Totenfelder der großen Städte. ort liegen unzählige Toten alle
nebeneinander, die ſich im Leben nie ekannt en iele gehen daran
vorüber, aber niemand ennt ſie; denn es ſind Fremde. Wie ganz nders
aber iſt es daheim auf dem kleinen Dorfkirchhof! Stirbt einer im orfe und
wird hier begraben, ſo ergißt man ihn noch ange nicht Er findet ſeinenuhepla unter ſchlichtem Grabhügel in heimatlicher neben alten Freun⸗—den, Bekannten und ieben Nachbarn. Jeder Dorfbewohner, der ſeine Sch  teüber den Gottesacker en  „ weiß, Wer in den mit Blumen und Kreuzen reichgeſchmückten Gräbern der Auferſtehung entgegen ſchlummert. Er ieſt viel⸗

2

2
ei die Namen den Denkſteinen und erinnert ſich der darunter Uhendenim ſtillen Gebet und liebenden Gedenken. aS kommt reffen Aus  E
druck in den Dichterworten:

„Nur im riedhof, fern alleine
Hab' ich manchen Freund erkannt,
n bei einem Leichenſteine
Fühlt' ich eiſe eine Hand!“

Wohl die meiſten ehrwürdigen Dorffriedhöfe unſerer Heimat liegen nachJahrhunderte alter Sitte inmitten des Dorfes ring die ir herum,ſo daß ſie mit Recht ir  ofe werden önnen. Eingeſchloſſen von
einer en an  en Mauer aus Bruch⸗ un Sandſteinen, von denen einer .ùdie Jahreszahl 1614 aufweiſt, macht der ſtattliche Borſumer Dorfkirchhofmit ſeinem maſſigen, ſtolzen Kirchturm den Eindruck einer urſprünglichenWehranlage, worauf noch vorhandene Schießſcharten an der Oſtſeite der
Mauer hindeuten. Die rühere mächtige Linde, ein Wahrzeichen des Dorfes,iel leider einem ſtarken Sturme am Abend des Oktober 1932 zum Opfer.eit Jahrhunderten finden hier im Schatten des chmucken Gotteshauſesmit ſeinen altersgrauen Mauern viele Dorfgeſchlechter ihre Ruheſtätte.An˖ den Gräbern vorüber wird der junge Erdenbürger zur eiligen Taufe
getragen. Kinderfüße trippeln durch die langen Gräberreihen, Kinderſtimmen f— —  C— õvo  = nahen ofe tragen täglich in die Nähe der Toten das lachende,blühende en hinein. An˖ den Kreuzen vorüber zie unter feierlichenGlockenklängen der Brautzug. röhliche Kirchengänger un eſtliche Pro⸗
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zeſſionen beleben, an den Sonn⸗ und Feſttagen beſonders, den ſonſt ſtillen
Friedhof, WwO dann Feſtlieder und Jubelgeſänge —V.  ber die Gräber wehen. Das
ſchilder vortreffli Se  töber in den Verſen:
„Friedli Dorf, nach alter Sitte, Sonntags wallet die Gemeinde

noch dein ir  ein ſtehn Beim Geläute dort hinaus;
wiſchen Kreuz un LeichenſteineIn des ſtillen Hofes Mitte,

Wo zur Ruh die Toten gehn te die S

‚004

ſchar ins Gotteshaus.
Dörflein, deine Kirch' umkränzet Wenn in deine Feſt' und Freuden
Grün des Friedhofs ernſt Geheg', ft ein Sterbgedanke bricht,

So verklärt ſich auch dein LeidenUnd der Totenacker renzet
art aäan deinen Lebensweg C  In des ew'gen Glaubens⸗Licht!“

Zwiſchen den vielen ein⸗

*  W förmigen neuzeitlichen Den
mälern auf dem Borſumer
Dorfkirchhofe, ebenſo wie auf

S dem in Algermiſſen und Lühnde,
efinden ſich noch mehrere alte
unſtvolle Grabſteine aus der
Mitte un dem Ende des
ahrhunderts U ihnen
ſpricht in deutlicher Form die
glaubensſtarke Hinwendung
unſerer nen an den gött⸗
en Erlöſer, ovon die ein⸗
gemeißelten Zeichen un C-  In
ſchriften künden.

Der „  Steinmetz War ein

Künſtler in ſeiner Art, der
jedem denkſtein ein igenes
Gepräge geben wu Er

in odermuß Algermiſſen
Borſum ſeinen Wohnſitz ge⸗
habt haben. So ſehen wir
auf einem ra  ein von

1763, einem Heinrich Schra  25  2
der geſetzt, eine Immakulata,
die der auf einem vom
Seitenaltar der ir in Al

Alter Grabſtein auf dem Borſumer rie germiſſen getreu nachgebildet
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iſt. 20.9  er Grabſtein für die Frau des Altariſten Bettems, geborene Brandis,aus Machtſum, die auf dem Borſumer Friedhofe ihre Ruheſtätte fand, ſtammtaus dem G⸗

J

ahre 1748. Auf der einen Seite des Steines te man unter demKreuze Kinder und zwar zur Linken des Kreuzes eines und z ur Rechten ſechs,anſcheinend geſchieden in Knaben und Mädchen. Die Rückſeite zeigt reicheSkulpturen: über  —*. der heiligen Familie den Heiligen Geiſt in Geſtalt eineraube, rings umgeben von den heiligen un Wunden, die durch blutendeHände un Füße un ein blutendes Herz dargeſte ſind Am Fußende desSteines befindet ſich links ein Totenkopf und re eine Totenuhr. DerGedenkſtein einer Frau auteberg aus dem .  J  ahre weiſt unter D  emKreuze 12 Kinder auf. Di Rückſeite ſchmückt eine ausdrucksvolle Pieta.un der nördlichen Kirchenmauer rblickt man das Grabma eines Geiſtlichen,des Pfarrers Michael Gerard Wichard der von 17641 — 1779 Seelſorger inBorſum Über einem fein ausgearbeiteten ockel, der die Schrifttafelträgt, te. man, wie auf einem Säulenkapitell aufgeſt llt, trapéz⸗förmigen Stein. Dieſer zeig in erhabener Arbeit einen Geiſtlichen m Ornat, der in iefe Andacht verſunken vor dem Kruzifix kniet Die ob ere, kurzeParallele räg Birett und Stola, die re längere inen Totenkopf überzwei gekreuzten Knochen. An˖ der Nordwand des Wehrturmes, der, wenig⸗ſtens in ſeinem maſſiven Unterbau aus dem J  ahre 1499 ſtammt iſt einemanderen Seelſorger der Gemeinde, dem aus der Sülte in Hildesheim hervor⸗gega Auguſtinermönch Petrus Brandt Pfarrer in Borſum von 1740bis ein Gedenkſtein errichtet. In mehr als Lebensgröße ſteht derwürdige Pfarrherr mit vollem, rundem Geſicht, das von Locken umrahmt iſt,vor uns. Die Rechte hält Kelch und Hoſtie, die Linke das Meßbuch. Zwiſchenden Füßen er  ein — n der Soutane das Wappen des Pfarrherrn,ein Hahn, der das Sinnbild der Wachſamkeit iſt. m oberen und amum
teren Ende des Wappenſchildes finden ſich je einmal die Buchſtaben B. *)Die Grabſteine der ſpäteren Zeit reichen in ihrer künſtleriſchen Geſtal

2

2

aäan die alten bei weitem nicht heran. Doch ſind daran einige Inſchriftenwegen re gemütvollen Inhaltes und ihrer abgerundeten Form  NE leſenswert.So ſteht auf dem Grabſtein des Lehrer Heinrich Knieke (1864 –1885):Früh rief Gott den Lehrer ab,
All ſein Wirken, ſein Bemühen,
Sein Belehren un Erziehen
ndet hier am ſtillen Grab!
Doch des Lebens edle Taten,
Deine ſchönen reichen Saaten
Werden nimmer untergeh'n,
Bis wir alle auferſteh'n!

1) hiel in „Lug ns Land“ 192.
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Ein trauernder Gatte ſchreibt 1901 ſeiner früh verſtorbenen Frau auf
den ra  ein

.— Gattin in der Blüte ihrer Jahre
ank gleich em lieben Kinde auf die re
Sie, die den holden iebling mir gebar,
die auf der alles für mich war,
ſie ruht ſanft in dieſem en NN
AIn ihrer Seite ſchläft der Knabe
Die Unvergeßliche wird nun zu Staube;

meinen Schmerz beſänftigt nur der Glaube!“
Au dem alten Kirchhof in Algermiſſen wurden auch die Katholiken aus

Lühnde begraben. D  S zeig ein ra  ein mit folgender Inſchrift:
„Gertrudt Isfording G  —  eberti Bruns Vogten zu Lühnde Ehe⸗

liebſte iſt Anno 1646 den 3 July eboren im Cheſtan Kinder
Heinrich un Hennig gezeuget Anno 1700 2. ugu Uhr
im Herrn entſchlafen.“
Beim ode dieſer Frau ihr üngſter Sohn noch ein Wickelkind, Va

uns die Vorderanſicht des Steines deutlich vor Augen 1 Wir ſehen
nämlich die ganze Familie mit der Verſtorbenen unter dem Kreuz verſam⸗
elt. Die vierte Perſon, ein näblein, ieg in einer Wiege, die neben den

männlichen Perſonen aufgeſtellt iſt. Auf der Rückſeite tritt un in großen
Uu  en das „Memento mori“ entgegen

Ein weiteres enkfma gibt uns eine kurze Familienchronik urch Wort
und So iſt auf der Vorderſeite zU eſen

„Diderich rn geboren den Juni 1670 von Hans rnſ und
Anna Algermiſſen zu Kleinen Algermiſſen der apellen daſelbſt
37 jähriger Altarmann geſtorben den pri 1730 verehelicht an

arien Grothen den uly 1694 deren beyder Seelen ruhen in

Frieden. Amen.“
Über der Schrift und unter dem Bilde des Gekreuzigten ſtehen acht Per⸗

ſonen, die der rO nach von außen nach innen aufgruppiert, die ganze
Familie darſtellen en Vater und Mutter links und re außen,
ſind caſqam größten und über  2 dem opfe je mit einem Bogen gekennzeichnet.
Dem Vater ſ

ie ſich die Söhne, der Mutter die Töchter nach innen
Mithin können wir ohne weiteres behaupten, daß aus der Ehe dieſer Toten

Kinder, nämlich Söhne und Töchter hervorgingen.
Die Beſtätigung für die Auslegung gibt uns wiederum ein anderer

Grabſtein, der ebenfalls in leicher Art elf Perſonen zeig un auch noch
buchſtäblich die Namen der neun Kinder angibt. Während auf der vor

erwähnten Platte ämtliche Perſonen den nach richten, blicken
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hier alle voll rfur zum Kreuze m  . Einen en  ein ſchmückt das Bild
der heiligen Dreifaltigkeit auf den Wolken des Himmels Unterhalb des Bil⸗
des ſteht in einer Niſche eine männliche Figur, die zweifellos den Verſtorbe⸗vorſtellen ſoll und⸗ wahren ott in drei Perſonen etet

„MEIN SEEI DURKRSTET NACH DEN STANKEN LEB
G0OTT WAN SOLL ICTI KOMMEN UND FUER DEN ANGESICHT 6G0T-
TES ENSCNHEI SALM. JESU MICEH DAS ELEVDEN
EIN ZUER STUN DES LETZTEN ATEM DAS E ICH VOI  VMEINEN TODT¶ WAN ICHI EETZITEN NOTE.“

Es handelt ſich uUm den Grabſtein eines Sohnes aus der Familied̃ e rY ch Ern ſt. Auf der Kehrſeite dieſer afe en wir Chriſtus amOlberge. Hahn, Hammer, agel, Kleid mit Würfel, Geißelſäule mit Geißeln,Dornenkrone, Kelch un Kreuzesbaum verſinnbildlichen un den Leidenswegdes Herrn. Die J

nſchrift dieſer Seite lautet:
„„  TOPH JUNGEER GESELIL UND SOHN DES IDE-

ERNRN ALTANMANN AUS KLEIN ALGENMISSE UND MANIENGNOTHEN 29 ALI 30 ANZ 742 ESSEN CORPEEKZUR AUFERSTEHUNG AMEN.“
Auch der Grabſtein der Mutter des Verſtorbenen, der Frau Ernſt, iſt uns

noch erh alten. Sie ſtarb -  J  ahre alt am Auguſt 1739 in Teil der
noch leſerlichen J

nſchrift

GROTHEN AUS KLEINEN 45
UND DESSEN ALTLANMANN DIRNK

SELBST
Selbſt in unmittelbarer Nähe fanden unſere Vorfahren den Schmuckfür die Denkſteine ihrer Toten Auf der Rückſeite hat die and des Bild

hauers die derzeit erſt neuerbaute Algermiſſener Pfarrkirche mit Kirchen⸗ und
Kapellenpatron, dem heiligen au und em
Bild dargeſtellt ei igen Mauritius, im

Unter all den herrlichen Denkmälern inden Wir noch ein recht in  2
tereſſantes, das ſich aber von den alten an Bauart ſtark unterſcheidet. Es iſtpyramidenförmig und auch wohl zirka hundert G  J  ahre jünger. m den oberen
Teil des Denkmals ſehen wir ein Seil ſpiralförmig geſchlungen in Stein ge⸗hauen, der uns an den Beruf des Toten erinnert. Selbiger

DEN FEBNUAEN 743 UND ALL-—
DORNT DEN 788 GESTONBEN.

nämlich Beruf Seiltänzer und Gleichgewichtskünſtler
DIESFES DENKMAIL. IHM SEIN UNIVERRSAL-ERNKBE SETZEN
Die ehende J

C

nſchrift zeugt von der Beruühmtheit des Verſtorbenenin damaliger Zeit .
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JOSEPH AUS DE  ND.,„
SPANIEN, UND. NNAT
TANZE UNLD. AEQOUILIBKIS

Alle ieſe ſchönen alten Grabſteine en eine doppelte Bedeutung: eine
mehr hiſtoriſche, inſofern un chlichte Daten ins Gedächtnis gerufen werden
und eine tiefere, ſymboliſche. iß hingen unſere nen an ihrem auben;
heute noch reten die alten Grabmäler mit Wort und ild em Beſucher des
Friedhofes entgegen und ermahnen und elehren un unterweiſen ihn ſtets
aufs E.)

Daraus erwächſt für die Lebenden eine große un heilige Verpflichtung.
Die und Dankbarkei gegen unſere Vorfahren erfordert, ihnen eine
würdige Ruheſtätte chaffen uſtand eines dörflichen Gottesackers iſt
darum nach einem Wort von Joſeph Weigert „ein Gradmeſſer für die Ge—
mutsar un Kulturſtufe der Bewohner“. So War und iſt es auch heute noch
in den Dörfern des S  tifts Hildesheim gute⸗ alte 1  e, mit Dem regſten
ifer die Gräber der Verſtorbenen iebevo z UI flegen un den Kirchhof 522  –½
ganze ahr hindurch in einem entſprechenden Zuſtande zu erhalten. Sobald
im zeitigen Frühjahr die Witterung es erlaubt, beginnt arauf ein gar
emſiges en un Schaffen. Viele eißige Frauen⸗ un Kinderhände ſind
damit beſchäftigt, die Gräber ihrer ieben Angehörigen U reinigen und ſie
mit bunten Stiefmütterchen und blauen Vergißmeinnich bepflanzen. Am
Oſtermorgen ſteht dann der riedho in ſeinem erſten Frühlingsſchmuck
prächtig Zu Beginn des Sommers erhält erſelbe einen euen reichen
Blumenflor von Geranien, Begonien, Fuchſien, oöbelien und frühen ſtern
Auch Buſchroſen werden gern als Grabblumen verwandt, wie es im N

olks⸗
ied ei

„Sterben iſt eine arte Nuß,
Weiß wohl, daß ich ſterben muß,
Und ein Röslein, roſenrot,
Pflanzt mein Schatz nach meinem X  od.“

Weiter trifft man Gräber mit Lilien, —Wobvon da Volkslied ſingt:
„Drei ilien, drei Lilien,
Die pflanzt' ich auf ein Grab,
D kam ein ſtolzer Reiter
Und brach ſie ab

Reitersmann, ach Reitersmann,
Laß doch die Lilien ſteh'n!
Die ſoll ja mein Feinsliebchen
Noch einmal ſeh'n!“
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Als immergrüne Einfaſſung mancher Gräber dient Efeun Er iſt ein
Sinnbild der unſterblichen Seele, wie es in dem Gedicht von Krummacher
zum usdruck gebracht wird:

„Efeu, Efeu, Wintergrün!
Unverwelklich eben,
Was dir die Natur verliehn,
Warum ward's gegeben
Sieh, es ſtarb der Hain, die Flur,
eu ſpricht Sie ſchlummert nur!“

Der herannahende Allerſeelentag gibt dann zum letztenmal im ſcheiden⸗
den J  ahr Anlaß, den riedho ſinnvoll zu mücken Seo
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chon Tage vorhererrſcht darauf ein ete Kommen und Gehen Weiße Winteraſtern werden
auf die Grabhügel gepflanzt, Kränze und Kreuze, in liebevollem Gedenken
gebunden, darauf gelegt

„Und auf em ſich die Hände .
Da eifert arm un reich heut im Verein,
Den Teuren, die zum Frieden gingen ein,
Ein Liebeszeichen auf die Gruft legen.
W  1e ſind die Totengaben doch ſo ſinnig
Es ſpricht der ranz von 1e ohne Ende;
Von Glaub' un Hoffnung Kreuz und Blumen innig.
re Abendglocke tönt; ſtill wird's gemach
Über den Gräbern falten ſich die ände;
Denn iſt ja Allerſeelentag.“

(Wilhelm Ruland.)
Wohl nie ewährt der Dorfkirchho einen ſo ſtimmungsvollen nblick

Wie am Nachmittag dieſes großen Gedenktages der Toten In den frühen
Dämmerſtunden erſtrahlen die blumengeſchmückten Grabhügel in dem milden,
rauten Schein brennender Kerzen, die treue Fürſorge arauf angezündet hat.
as ſchildern die erſe

„Kerzenflämmchen von den Gräbern ſchimmern,
Sanft bewegt vom Abendwin ſie flimmern,

Und ein Fleh'n
J.  Für die Lieben,

re in Läuterungspeinen ſchmachten drüben,
Stille Beter an den ügeln ſteh'n.“

H iſt und bleibt der Kirchhof tief im Dorfgemeinſchaftsleben feſt ver
ankert. Ein reiches, ſinnvolles Brauchtum ſteht mit ihm im Zuſammenhange.
Als ſtete ahnung uft er den Dorfbewohnern zu.



„Bi ſt Ja unſer Schutzpatron

„An zwei cker mag denken:
Einen nur eſtelleſt du!
In den andern wird dich ſenken
Gottes Vaterhand zur Ruh
Alſo magſt du heut und morgen
Für ein Saatkorn ſorgen

(Fr. Rückert.)

„Biſt a unſer Schutzpatron!“
Kirchenpatronatsfeiern in den Stiſtsdörfern.

Auf Allerſeelen olg im Totenmonat November noch eine Reihe be⸗
kannter Heiligentage Sie ſind Wie Martini zum großen Teil die Kirchen⸗
patronatsfeſte in verſchiedenen Pfarrgemeinden des Stifts Hildesheim. Seit
altersher bilden ieſe hier neben Weihnachten, ern, Pfingſten un Fron⸗
eichnam die volkstümlichſten kirchlichen Feiertage.

Schon Jahrhunderte indur werden ſie alljährlich eſtlich begangen.
hre En  ehung rei er in die germaniſche Frühzeit zurü⸗ Damals V  2

ehrte man im mkreiſe einer en Siedlung eine beſonders eſtimmte Gott
heit als S  atron von Haus, Hof und erd In die Stelle dieſer Ur⸗

ſprünglichen germani  en Göttergeſtalten ann ſpäter die Kirche ihre
Helden un eiligen. Jede neu errichtete ir wurde in em eiligen ge⸗
weiht, der zugleich als Schutzpatron des ganzen Ortes galt, und deſſen Se  „
ſich gar bald immer mehr einem erhebenden Gemeindefeſte geſtaltete.

Die vielen Feſte! ruft man iellei verwundert aus, enn der alten
Zeit gedacht wird. Ja, es viele, das Volk aber wurde doch nicht müde,
ſie GC  J  ahr für GE  J  ahr feiern. Weltlicher Gebrauch miſchte ſich mit der Feier
religiöſer Geheimniſſe und mas dem Bauer die eiligen Zeiten und Feſte
oppelt ieb und willkommen. Das War beſonders bei den Kirchenpatronats⸗
tagen der Fall Dieſe en ſich gerade in üngſter Zeit wieder rechten
Familien⸗ und Heimatfeſten entwickelt. Keine Mühe wird eſcheut, an

dieſem Tage edelſte Gaſtfreundſchaft und echte Gemeinſchaftsgeſinnung zu be⸗
ätigen. D gibt es wohl kaum eine Familie im Dorf, die nicht hat
von lieben Verwandten und Bekannten. tieſe folgen der Einladungefdfff—  L und eilen von nah und fern hin nach dem Orte, ſie als in. geſpielt, als
Jüngling und Jungfrau gejubelt, als Mann und Frau geſchafft und gewirkt
en
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Die altehrwürdige orfkir hat Ur Feier des age ein be⸗
onders feſtliche Gewand angelegt. Schon die rühmeſſe. vereinigt die
Pfarrgemeinde als eine große Familie der Kommunionbank. Im feierlichenLevitenamt aber en und en die Gläubigen dicht gedrängt, Kop Kopf
im überfüllten Gotteshauſe, um der Feier des eiligen Opfers andächtig bei⸗
zuwohnen un die Feſtpredigt des „Kapzöiners“, ſo un man im orf
allgemein inen Kloſterpater, auſchen. —2  m trauten Familienkreiſe nehmen
nach beendigtem Gottesdienſt alle gemeinſam teil an den frohen Feſttags⸗
freuden. Sie prechen von eligen Kindheitserinnerungen, en Nach⸗
mittag die ſtillen Grabhügel ihrer längſt verſtorbenen Eltern, Freunde oder
Angehörigen auf, und die Gäſte kehren abends, mit Kuchenpaketen reich be⸗
aden, heim an den rt ihrer Wirkſamkeit. Schon etzt laden die Abſchied
nehmenden ihre freundlichen Gaſtgeber wieder ein zum eigenen Patronats⸗
tage, um den D  ank abzuſtatten für die erwieſene Gaſtfreundſchaft

Als erſter volkstümlich bekannter Heiligentag olg unmittelbar auf
Allerſeelen am November das Feſt des eiligen Uübertu Er wird als
Schutzpatron der Jäger hoch verehrt. Anlaß dazu hat die Legende gegeben,
die von ih berichtet, un von der es in inem alten, im Volke entſtandenen
1e ei

„Hubertus in em Buſche ſtand,
ſeine Flinte tät er en
Jäger, lad' und ſchieße drein;
denn es muß eſchoſſen ſein,
meine Büchſe, die muß knallen

Ach Hirſchlein, liebes Hirſchlein mein,
was räg du auf deinem Haupte?“
„Was ich auf meinem Haupte trag',
das darf ich ſchon jemand ag'n
Jeſus riſtu an dem Kreuze.“
Da tat der fromme Jägersmann
ſein aup zur neigen:
un ſchieß ich kein Hirſchlein mehr,
ſag' dem grünen
In Kloſter will ich gehen.“

Geweiht iſt dem heiligen Ubertu die Pfarrkirche auf dem ohlden⸗
erge weit davon entfernt ieg beim J

ägerhauſe im Hainberge die
Hubertuskapelle, —wo ſeit 1934 alljährlich das Reichsjägertreffen ſtattfindet.

.
----—
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Dem Martinsfeſte chließt ſich am 2. November der Tag des heiligen
Kunibert a der in Sorſum als Kirchenpatronatsfeſt gefeiert wird. Das
Elternhaus dieſes heiligen Biſchofs ſtand an der oberen oſe. Zur Zeit
der Merowinger kam er zunächſt an den fränkiſchen Königshof in Metz Die
uſtände Königshofe aber verleideten ihm die höfiſche aufbahn. Er
wandte ſich nach Trier, wurde zum Prieſter geweiht und kaum Jahre alt,
U Biſchof von oln gewählt. Von hier aus er mit rößtem Eifer
das Chriſtentum bei den Frieſen un Sachſen verbreiten. Für die Sachſen

2
miſſion erwarb uniber mehrere Hufen Landes in Soeſt. Als beſonderer
Verehrer des heiligen Martinus in ihm die Gründungen der Martins—
apellen in Dortmund und Geſeke zuzuſchreiben. Doch gelang es bis U
—ÜC

ſeinem im Jahre 663 erfolgten T  ode der Feindſchaft der Sachſen nicht,
D  „  ort größere Fortſchritte zu erreichen. Das 1e Karl dem Großen vorbe⸗—⸗
halten Unter deſſen Herrſchaft wurde der urſprüngliche Ort Stöckum, an

den noch die 1  „F  lurbezeichnung „Stöckumer Kamp  94 in der Sorſumer Feld
Ur erinnert, zerſtört und afür das orf Sorſum planmäßig angelegt
Dieſe fränkiſche Gründung rklärt die Tatſache, daß Kunibert Patron der

Kirche wurde, Wwa geſchehen ſein kann in Exinnerung an die Bemühungen
dieſes heiligen 1  ofs, on zZu ſeiner Zeit das Chriſtentum im Sachſen⸗
an einzuführen.

Weiter begeht aam November die Gemeinde Harſum ihren Cäcilien⸗—⸗
tag Der Schutzpatronin für die edle un der Kirchenmuſik Preiſe hallt
es ann in wuchtigen Akkorden durch die große Harſumer Dorfkirche „

a⸗
cilia, die Jungfrau zart, eine Römerin von er Art, Wie hoch U preiſen,
iſt ohl zU weiſen, auch ohl merken aus ihren erken.“ „ H
Katharina kaiſerlichem Blut, voll ei  ei und oktrina, ſehr reich an

Ehr und ſo ing man weiter in Aſel nd ettmar am 25 November.
Nach der egende wWwurde die eilige gerädert, wobei jedo das Rad zer⸗
brach D  16e Gemeinde Aſel darum ein zerbrochene Wagenrad in hrem
appen D  en Reigen der November⸗Schutzpatrone beſchließt der „ An
rer in Haſede, dem Apoſtel z U ren das Lied erklingt

„Als St. Andreas or die ehr',
daß Jeſus das Lamm Gottes wär,
das wegnimmt alle Sünd' der Welt,
bei Jeſus er ſich bald inſtellt.“
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„Es weihnachtet ehr'
Sitten und Gebräuche 1m Advent.

Unmittelbar vor oder nach dem S Andreastage auten durch die tille
und das Dunkel der Winterabende die Glocken vom Dorfkirchturm die rauten
Adventswochen ein. hr. Kommen erfüllt jede ahr immer wieder unſererz mit kindheitsſeliger Erwartung und froh beglückender Erinnerung. D  er
uft der Adventskränze erfüllt die Wohnungen, Adventskronen ſchmücken die
Stuben, Adventskerzen ſchimmern auf, un die Uralten Adventsgeſänge er
klingen, wie:

„O Heiland reiß die Himmel auf,
erab, era vom Himmel auf!
ei ab Himmel Tor und Tür,
Reiß ab, un Riegel für!“

Von beſonderen Tagen in der Adventszeit iſt zunächſt das Feſt der heiligenBarbara Dezember zZU erwähnen. Die Artillerie verehrt ſie als ihreSchutzpatronin. Gern ſchneidet an dieſem Tage einige Reiſer vom Kir⸗
ſchenbaum ab und ſtellt ſie in eine mit friſchem Waſſer efüllte Blumenvaſein der Stube auf. Dann ſchwellen die Knoſpen, und am heiligenChriſtfeſte ehen die Zweiglein in voller Blüte Als Freund un Lieb  2
er der K  Kinder gilt auch eute noch in unſern oliſchen Stiftsdörfernallgemein der heilige Biſchof Nikolaus, en Feſt am ezember als
Kirchenpatronatstag in Drispenſtedt, Machtſum und Ottbergen wird.
Erwartungsvoll en die Kinder ſeinem Tage entgegen. Er kommt doch zuIihnen mit allerlei ſchönen Gaben Der eigentliche Beſcherungstag aber iſthier der „Heilige Abend“ St Nikolaus ei mehr „ApP el, Rüſſe un Q  Man  2  2
elkern“ uS un nimmt als treuer Bote das Chriſtkinds Beſtellungen ent
gegen Die oſen und unartigen Kinder bekommen die Rute. Vielfach iſt es
noch 1  e, daß ſich junge Burſchen verkleiden und dann von au U aus
ziehen, WDO kleine Kinder in Dieſe ſtellen am Vorabende oft einen +£  eller
oder Schuh in die Fenſterbank un beten:

„Lieber, eil'ger ikolaus,
Wir ſtellen dir unſre Schuhe hinaus,
Leg' un doch was Schönes rein,
Wir wollen auch brav und fleißig ſein!“

Wieder ein anderer Reim autet
„Lieber, itolau
Komm' doch in unſer Haus,
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deine Taſchen aus,
—  —  tell .  en Schimmel unterm Tiſch,
Daß er Heu un Hafer ri
Heu un friß er nicht,
Zuckerplätzchen kriegt er nicht!“

Dorfkirche im Advent



„Z u Bethlehem geboren“

Gern ſingen auch die Kinder
„Kommt der heilige Mann
Mit belad'nem Eſelein,
O, dann ſind wohl allenthalben
Froh die Kinder, groß un klein
utter, heißt's ann, liebe Mutter,
—/ beſtell' den eil'gen Mann!
Wollen auch hübſch artig bleiben,
Daß der Heil'ge Ju uns kann!“

Nicht unerwähnt ſoll hier ferner das ſehr anſprechende von 20  tto Brauk⸗
mann vertonte Lied eiben

„Heil'ger Biſchof Nikolaus,
Gern gedenken dein die Armen
Seit du kommſt in Jede au  „
Dich des Hungers zZU erbarmen,
Auch der Kleinen Leid lindern,
Teileſt freundlich n Kindern
Deine ſüßen Gaben aus,
Heil'ger Biſchof Nikolau  94

Neben dem Nikolausfeſte iſt weiter der „ Thomastag am 21 De
zember von Bedeutung. Er galt früher ähnlich wie Martini als wichtiger
Termintag, an welchem Abgaben verſchiedenſter Art entrichtet werden mußten.
Wohl in den meiſten Dörfern unſerer Heimat, ſo auch in Borſum und
Algermiſſen, aren ann die ſogenannten „Thomaspflichten“ fällig Sie be⸗
ſtanden in der Abgabe eines Brotes un einer Wurſt eitens Der kleinen
Bauern, die ein oder zwei Pferde atten, während die größeren Bauern
zwei Brote und zwei Würſte an die Opferei oder Kirche abzuliefern hatten.

„J₰U Bethlehem geboren“.
Ländliches Brauchtum Uur Weihnachtszeit.

Nur wenige Tage trennen uns nach der Winterſonnenwende St.
Thomastage noch vom heiligen Weihnachtsfeſte, das inen Höhepunkt des
ländlichen Brauchtums m Kreislauf des ahres bringt. Alerlei Vorberei—
tungen Werden dazu getroffen Dem gründlichen auspu olg das Kuchen  2  2
backen Wie zu jedem hohen —

F

eſte gibt es Weihnachten aten  2  2 un vfel⸗
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en in reicher Fülle Aus em Kuchenteig wurde früher auch ein „Bauern⸗
junge“ geformt. icke Roſinen ſtellten Augen, aſe un Geſicht dar. Dieſer
„Bauernjunge“ kam am Chriſtaben zwiſchen die Zweige des hriſt⸗
baumes und 1e darin während der Feſttage Als weiterer N

☛
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baumſchmuck dienten die „Zuckerdinger“. ieſe e der Bäcker her. Aus
einem entſprechenden Teig formte er große Herzen un Tiere aller Art, wie⸗
Haſen, Rehe, Hühner, ühe und Schaukelpferde. Sie erhielten einen roten

nſtri und darauf Verzierungen aus weißem Zuckerguß. 2  An ihre Stelle
raten päter bunte Glaskugeln un Flitterkram verſchiedenſter Art Neben
dem Chriſtbaum, der ohl in keinem auſe fehlt, hat in den etzten Jahren
auch die Aufſtellung von Weihnachtskrippen mehr wie je zuvor Verbreitung
gefunden.

Selbſt gebaſtelte Krippe mit bekleideten Figuren
vöon Lehrer Bock, Algermi  en

Beim rauten Schein des brennenden Tannenbaumes findet, ähnlich Wie

früher am „„  eiligen Abend“, die gemeinſame Beſcherung ſtatt. Vielfach herrſcht
noch die gute 1  e, daß im Anſchluß daran das Weihnachtsevangelium vvoöor

eleſen wird und der au  err die Litanei Namen Jeſu vorbetet, Wo⸗?⸗

bei auch all die lieben, alten Weihnachtslieder erklingen. H gehen die
Stunden bis Mitternacht ne dahin. Da wird eS allmählich auf der ſonſt
en Dorfſtraßen etwas lebendiger un lauter hier, bald dort knal⸗
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len Schüſſe von Feuerwerkskörpern un Piſtolen durch das D  D  orf. Dieſer Ge—
rau geht bis in die germaniſche Urzeit zurück, 5  Ur eit der
Winterſonnenwende durch ſolches Lärmen die böſen Geiſter in den Lüften
bannen Gegen zwö Uhr hebt vom Kirchturm das wunderſelige Weih  2  2
nachtsgeläut an un uft die ganze Gemeinde zum feierlichen Engelamt in
die hell erleuchtete Kirche.

Schon erſtrahlen hier eiden Seiten des eſtlich mit Tannengrün un
blühenden Alpenveilchen prächtig geſchmückten Hochaltars zwei 1  e
Tannenbäume im glänzenden ein der brennenden Kerzen. Auf einem
Nebenaltar iſt in gewohnter Weiſe recht ſtimmungsvo die Weihnachtskrippe
aufgebaut mit ihren trauten, der Gemeinde glei  am ans Herz gewachſenen
Figuren. D  avor haben ereits die Ahnen und Urahnen gekniet, ebetet und
geſungen.

Jetzt eginnt mit dem Glockenſchlage die hochheilige Feierſtunde,
an deren würdiger Ausgeſtaltung ſich in Algermiſſen ſeit altersher die
dortige Dorf⸗Muſikkapelle hervorragend beteiligt. In brauſenden Akkorden
heben Orge un Trompeten vereint an U altehrwürdigen Choral „Als
ich bei meinen Schafen wacht.“ ei ſingen aänner un Frauen abwechſelnd,
gleichſam m Echo

„Als ich bei meinen Schafen wacht',
Als ich bei meinen Schafen wacht',
in Engel mir gut Zeitung bracht';
Ein nge mir gut eitung bracht'
es bin ich froh
Bin ich froh,
Froh, froh, froh,
O, o, o
Benedicamus domino!“

X  on all den andern trauten Weihnachtsliedern wird auch eute noch
wohl in den meiſten Stiftsdörfern beſonders geſungen:

„Ein Kindelein ſo löblich
un geboren heute,

X  on einer Jungfrau ſäuberlich
Zu roſt un Leuten
är' uns das Kindlein nicht gebor'n,
So wär'n wir llzumal verlor'n;
S eil iſt unſer aller.
Eja, du er Herr Jeſu Chriſt,
aß du en eboren biſt,
Behüt' un vor der Hölle!“
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Eindrucksvoll und erhaben iſt er der Weihnachtsgottesdienſt in den
großen Kirchen und Domen unſerer Städte und Biſchofsſitze, ſchöner un
wunderſeliger aber bleibt nun einmal Weihnachten daheim im en
Dorfkirchlein.

1.
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Weihnachten in der orfkirche.

Nach dem auben und der Vorſtellung unſerer Ahnen ſind in dieſer
„Weihenacht“ geheimnisvolle Kräfte Werke. So legte früher der Bauer
am Chriſtabend gern ein un Heu raußen auf den Hof. Das —War dann
geweiht und ur. im Notfalle dem ranken Vieh um Futter gegeben, wodurch
en Heilung erfolgen Um die Mitternachtsſtunde erhob ſich auch
das geſamte Vieh von ſeinem ger Vom üngſten bis zur lteſten
Kuh ſtand alles vor der Krippe, als wollten auch tieſe Tiere dem göttlichen
inde ihre Huldigung darbringen.
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Dieſes Geheimnisvolle War allen folgenden Nächten bis um —

R

α
königstage eigen, die darum die zwö eiligen Nächte genannt wurden
In dieſer eit mußten verſchiedene Arbeiten vollſtändig ruhen. H urfte
nach altem Aberglauben vor en Dingen im Hauſe nicht gewa  en werden
2  An der Wäſcheleine würde ſich ſonſt im Laufe des nächſten Jahres jemand
aus der Familie aufhängen. Dagegen onnte das Schlachten in den zwoheiligen Nächten ruhig geſchehen Dies hat er ſeinen Grund in der at:
ache, daß ſchon in der germaniſchen Frühzeit das Schwein als ein den
Göttern geweihtes Tier galt. So hat ein gemütliches Sprüchlein auch
eute noch recht, das ſo lautet

„Wenn der Chriſtmond dann das alte C.  J  ahr beſchließt,
n von der ſchweren Müh' un etwa ruhen heißt,
So müſſen wir ins Haus, die fetten Schweine ſchlachten,
Und durch geräuchertes Fleiſch uns zu verſorgen trachten.“

Auf der Schwelle vom alten zum neulen Jahre findet in vielen Kirchen
nach alter Überlieferung, ſo unter andern in Borſum un Algermiſſen, gewöhn⸗
lich zweiten Weihnachtstage, zuI Neujahr und Dreikönigsfeſte das
Stundengebet vor dem ausgeſetzten Allerheiligſten ſtatt e.  Für die Teilnahme
daran bekamen die Schulkinder in Algermiſſen früher aus einer beſonderen
Stiftung erk ge  en  . wie runde Pfeffernüſſe, die vo  umli „Ker⸗
miſſen“ hießen

In Borſum nannte man ein ebenfalls in ähnlicher Weiſe für die Kinder
beſtimmtes die „Adventſtuten“. CES  J  hrer Form nach aren es hier
„Kuchenräder“ mit einem weißen uckergu Über die ſtiftungsgemäße Fun  2
dierung und Verteilung derſelben gibt ein Bericht des echanten Krone vom

März 1868 eingehenden Damals verlangte nämlich der
Aue⸗ in Hönnerſum nach erfolgtem U  eiden ſeiner ſelbſtändig gewordenen
Gemeinde aus dem Pfarrverbande Borſum weiteren Anteil der Hönnerſumer
Schulkinder den „Adventſtuten“. Dem aber konnte Dechant Krone mit
Erfolg entgegentreten. Er egte in dem erwähnten Berichte dar, daß für die
„Adventſtuten“ im ganzen nur drei Reichstaler und Groſchen zUr Ver  2  2
fügung ſtänden. ieſe Geldmittel rühren von verſchiedenen Stiftungen her.
H kommt im Kirchenregiſter von 1719 olgende Ausgabe vor: „Den De.
zember für Weißbrod, ſo den Kindern in der Adventszeit fundatione
ausgetheilt wird Gulden, Groſchen, ennige  94 Im Kirchenregiſter
von 1737 es: „ D  en Mai in esto Pentecostes (Pfingſten) den
anweſenden Kindern fundatione für wei  ro  en Gulden asſelbe
1739 „Für weißbrodt ultima Dominica Paschalis (Oſterzeit) Gulden
Von der Fundation des Paſtors Wichardt von 1779 ei es in einem älteren —
Anniverſarienverzeichniſſe: „„  16 Meſſe wird A Todestag, 13 Februar, ge⸗

.



„Zu ethlehem geboren“

eſen, nach der Meſſe erhalten die Schulkinder für Groſchen Zwieback
ieder eine andere „Fundation“ amm von dem Oktober 1795 ver

ſtorbenen arl Doetſch. Aus dem von ih⸗ der ir vermachten
ega von 100 Rei  alern en Groſchen für Zwieback verwandt Wer

den, den die Schulkinder bekommen. Die Geldmittel aus dieſen verſchiedenen
Stiftungen hat wohl ſpäter vereinigt und afür die „Adventſtuten“
am erſten Adventsſonntage in der ir verteilt, aber diejenigen Kinder
en davon erhalten, we zugegen geweſen ind, ſchulpflichtige un ni
ſchulpflichtige, an abweſende iſt ni geſchickt.“ „Weil ich vernahm,
daß bei der Austheilung der —  S  tuten in der ir manche Unordnungen vor

gefallen —

ſeien“,

1 ſo eri⸗

e der Dechant weiter, „beſchloß ich, dieſelben in
den einzelnen Schulen nach Maßgabe der Anzahl der Kinder zUu vertheilen.“
Das geſchah enn auch lange Jahre indurch, bis nfolge der Kriegs⸗ und

Nachkriegsverhältniſſe die Stiftungen verfielen. Ein gleiches Schickſal er

fuhren die Stiftungen der Dompröpſte von Mengerſen und von erode, aus
deren Mitteln bedürftige Schulkinder in Algermiſſen Weihnachten neue

Schuhe nd in Borſum Kleidungsſtoffe erhielten.
Mit dem Feſte der heiligen Dreikönige am Januar chließt die

gnadenbringende Weihnachtszeit ab Noch einmal wird ihre wunderſelige
Stimmung wach, WWwenn am Vorabende von ſieben bis acht Uhr den drei
Weiſen ren die Glocken in drei Schauern das Feſt einläuten und acamumn

Feſttagmorgen im feierlichen Hochamt das Uralte Lied geſungen wird
„Es drei Könige Gottes and
durch einen Stern aus Morgenland,
zum Chriſtkind nach Jeruſalem
in einen S  —  tall gen Bethlehem
Gott un auch zu dieſem Kind
un ach aus un dein Hofgeſind!“

Als weit bekannter volkstümlicher ebrauch, der zZu dem Dreikönigstage
in enger Beziehung ſteht, während der letzten C.  J  ahre die rühere alte
Sitte des „Dreikönigs⸗Singens“ bei Umzügen durch die Dörfer wieder auf.
Schon in der Adventszeit wird damit begonnen. Dann ziehen gewöhnlich
von der nahen Stadt Hildesheim aus vier Männer verkleidet von aus zu
aus Drei von ihnen e  en die Weiſen un einer den König erode⸗ dar.
—  H führen an einer kurzen Stange einen großen hölzernen Stern mit ſich,
in e  em Innern eine Weihnachtskrippe angebracht iſt, vor der zwei Kerzen
brennen. —  obald die Dämmerſtunden herankommen, egeben ſie ſich auf ihre
„Heiſchezüge“. Gern gibt man ihnen überall für ihr Singen bereitwillig eine

Gabe, entweder eine kleine Wurſt oder ein entſprechendes Geldſtück. Fein ein⸗
geübt, erklingt beim Betreten des Hauſes glei auf dem Flur ihr Lied
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„Wir ſind die drei Weiſen aus dem Morgenland
Die Sonne hat un ſo ſchwarz gebrannt,
Wir kamen vor Herode Tür.
Herodes vVA „Wer iſt dafür?“
„„  ir ſind die drei Weiſen aus dem Morgenland
Die Sonne hat uns ſo chwarz gebrannt!“
Herodes ra mit alſchem Sinn
„Wo ollt ihr drei Weiſen hin?“
„Wir wollen nach Bethlehem, der Davids Stadt
Wo Maria ein Kind eboren
„Was hat ſie geboren?“
„Ein Kindelein, das iſt das allerliebſte Jeſulein!“

Nach dieſen eiden rophen tritt der Darſteller des Herodes mit ge⸗zücktem bel hervor und ſpricht aut
„ J bin der önig Herodes und das Kindlein töten. och die

Hand des Herrn War ſtärker als ich. Sie hat mich überwunden un ieß
das in mit J

oſeph und Maria nach Agypten ziehen. Darum aßt uns
noch ein oblied ſingen

„Wir en geſungen mit voller Andacht
Und wünſchen der Herrſchaft ſehr Nacht
Wir wünſchen der Herrſchaft inen nen Tiſch
n an den vier Ecken inen gebratenen Fiſch
Wir wünſchen dem Herrn zwei oldene Schimmel
Darauf er reiten kann in den Himmel
Wir wünſchen der Hausfrau inen nen Wagen,
Worauf ſie kann in den Himmel fahr'n
1r wünſchen der Tochter ein ne Lamm
Und inen ſehr en Bräutigam
Wir wünſchen dem Sohne ein ne aus
Und recht bald ſchwerreiche Braut!

Silveſteroamd ärpe
Wue hille gaht dai bit doch henn! Wier 18 ett ilveſter

An düſſen leſten bage in eoln Joahre rackert man ſeck in iuſen Därpen nich
ſau aff wWwot1 ſüſſ att daet eok goarnich mair neudig Butten in Telle
ſind dai maſten Soatfuhren läuget Watt ett doa noch viel tau
arban? Mit Döſchen, acketſnöien, Meßfeuhrn Holthacken wierd de



Silveſteroamd uin Därpe.

orten da iutefüllt. Sau kummt ett an Silveſter Uuppen Poar Stunnen
freuher Föieroamd wirklich nich eo vvorre Friusluie 18 ett Uite en

betten lichtfeuriger. Greot roanemaket hett ierſt upp Wöihnachten. Freu⸗
töitig ward barumme dai Hiusarbat fertig 01 noan Oambreoe teiet
ſeck alle taun Jutgoahn an. S ungen Bengels un Mannsluie dräpet ſeck
in Krauge Dat Enne von'nen eoln Joahre ott doch eg  e
wiern! Vorr ſöine Gäſte ifft'e Kräuger en betten Heringsſoloat un en
og Punſch taun Beſten Proppetevu ſitt'e Gaſtſtiube. Gigen Klocke
twölwe ſtöiget viele uppe⸗ Stäuhle un pringe en Klockenſloage int
noie Joahr. Niu gaht butten Uuppen Stroaten „Heidenſpektakel“ Ett
war e cheoten gigenſöitig „Proſit Neujahr  94 tauheraupen.

Von en Hoahnenjükel hürt un ei de öllern Luie nich mair  . viel.
Oei löiwet an Silveſteroam in iuſe un goa rechttöitig int Bedd Sau
ſitt huite amd freuhern Steinshowwe in üttjen Algermiſſen eok
däi

⏑ eole Biurmeſter er Faller allöine hinnern Eom inner greoten
Stium. Hei enket aurügge an freuhere Töien. D  oga gaht'e Hiusdür, un'ne
rin kummt ſöin leiwe Fründ un Noaber Chriſtoffel Bleßmann

„Schön giuen Oamd!“ „Danke eok!“ „Sau alläine? Eck dachtet meck
woll. Böi öſch 18 eok alles iutefleogen.“ „Iba, Minſche, datt 18 niu moal
ſau. Doa künnt woi Eoln nicks aäannern. Däi Jiugend au ſeck nich
mair  „ mollig in Hiuſe kann doa un goarnich hechten. ——  G motte riut
un rummeſämern. Ie er ett hergaht, deſto eter hett ſeck ammeſöiert.
Wue 18 datt doch alles anners Wuorn gigen iuſe Jingendtöit. Wei

freuen öſch ummer upp daäi en Stunnen Winterdoagsoamds inner Stium.
—  An Silveſteroamde wuord dai Chriſtbeom anneſticket un dD  enn ieſtemoal iuten

Geſangbauke ungen inne bäet. Giern laſſ de Here ſülm en Kapitel inter

eiligen Schrift eoder ne itanei vorr. er Eomplatte ſmurn underdeſſen
S  –à½ Puttappels. Oeti ſmecken öſch ummer bannig Daäi  2 Friue harre
denn eok noch en betten uppegeoten. batau gaff ett dai en Strem⸗

meln vonnen Wöihnachtskauken. Alle würn doabbi ſeelenvergnuigt.“
„Diu heſt recht, Bertz, datt was doch noch en anner Wark Wei huite.

Doatau könn noch Familienliem eggen Wue heit ett in dain

Geſange „Heb' mein lieber Ackersmann“, doareober:
„Imn Winter, Wann der Schnee einfällt,
Und uns der N  ord bringt Froſt und Kält,

Haus wir uns erlaben,
Bei den Ofen wir uns
Und ergötzen mit den aben,
H Wwir von der Arbeit haben.“
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N

G  G däi Silverſteroamd üummer in aller Riuhe un Stille heunn.π äkens güten twiſchendür eok giern moal löi Allerhand Figiurnkeimen denn tauſtanne. Düſſe wöiſen lück eoder nglü in nöien JoahreW  bier  1 ſmetten dai Mäkens oft Sch eobern Kopp nogag hinnen.Lach den'ne däi Schauh mitter 4  —  *) gigen'e Dür; denn fröie datt Mäken
noch in nbien Joahre. Kamm baber doi au mitten Abſatze igen'e Dür;
denn harre ett noch en betten Wöile doamidde. Boin Smöiten wuord —
Vers ſproken

„Schauh iut, Schauh in,
Wue eck eobert J  C  bahr woll bin?“

„Jba, joa, Chriſtoffel, datt waſſe moal! Loat öſch Foln moal nichmair ſöin; denn weit'er nemd mäir von. Wer kennt huite noch dat
one Nöijoahrsſingen? ett tau —  —  —  binen Deobe eit ſeck datt dai eole Nacht⸗wächter Ernſt nich niem. In jeder Nöijoahrsnacht gung hei mitter
Friue Klocke twölwe dürt Därp Uppen Höwwen ſungen unnern ſtern
tauſammen: „ ES iſt nunmehr die alte Zeit

Dur Gottes Gnad vergangen.
Drum wollen wir aus ankbarkeit
Mit unſerm Gott anfangen,
Da 13 er in dieſem eulten ahr
Sein auserwähltes bewahr
Vor allen Unglücksfällen.
Gott, der du unſer Schirmher biſt,
S

‚☚.

ieh des Satans Macht und Liſt,
Behüt' uns vor der Hölle!“

ftmals ſtimme ühr Singen nich ſau recht eoberein. Doch datt ſchoa
nicks Ett riuket doch nich 0 Kunſt tau ſöin. Geſinnunge
kummt ett an, un doarann fähle ett nich Noan Singen amm —— unſch

Räige mit däin Würn: / wünſche de Herrſchaft en röhlich nbiet
Joahr un viel lück egen vo Hoff Hius!“ En poar Doage
doarupp bale ſeck ——  S Nachtwächter vorret Singen von nen Höwwen en
betten Woſt eoder eld Datt hüre niu moal ſau midde tau. ange leiwe
Joahre Uor ett ar giue eole Sitte in ren e eoln

Watt 18 doagigen dai huitige Nöijoahrswünſcheröie en bleoße ode
ache Uorn. Man ſchrift Koarten mit allen müglichen bunten Bildern,
öfters ſaugoar mit gräßlichen Fratzen, ſchicket Kalenders un Anſchröifbäuker
rumme un enket ſeck nich en Fatz doaböie.

„Doa heſte däin äge 1ppen opp e dreopen“, ſtimmet ertz böi.
etzt allt meck ——  S iuſen Urn  —. eober Nöijoahrswünſche rei in. Düſſen
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e eck all vorr langer Töit Appen Hiusbo  en e funnen. Hei 18 eober
hundert Joahre eolt un an däin doamoaligen Schaulmeſter Heinrich Becker
e ſchriem Eck will ne glöi moal herkröigen un deck vorrleſen:

Großen Algermiſſen, den 1. Januar 1831 Liebſter err Schullehrer!
Bey dem Antritt dieſes neulten Jahres will ich ott bitten, daß er —  . ange
en en mo und Ihnen  QO— noch eine ange Reihe glücklicher Lebensjahre
chenken möge. Alle hre Unternehmungen möchte ott doch mit 88  J  hrer Zu⸗
friedenhei endigen laſſen Darum wünſche ich Ihnen alles erdenkliche Gut.

wünſche von Herzen, daß die Schulkinder Sie ieben und Ehren, un
ich 1e Sie ehr!

Drum ſetze ich in des Wunſches E
Anſtatt hres Teſtaments
Noch viele Jahre für hr. Leben
n vieles lück für jede C  J  ahr,
So wünſchet —  . 1 ten Januar
Ein Herz, das hr. ergeben.
ie Anzahl Ihrer Haare
Oei auch die Ihrer Jahre,
So recht Geſund, ergnüg e
Doch immer auch der Freundſchaft treu.

Geſundheit und ein langes Leben
Und immer einen frohen u
Dies wolle hr. der Himmel geben
Mir aber bleibt hr. immer Gut

riſtian Sander zu Großen Algermiſſen 1831

igg in en Breiwe nich Sinn un Verſtand? Man äuhlit rndlich
datt Warme und Truihartige in däin Würn. hebe meck barum däin
Breif wiſſe upp un loat ne böi Gelegenheit von iuſen jungen⸗ Luien eſen
üge dai eok villichte doareober eo ſnippſch en Datt 18 ühre ache
Man hett eben einen Sinn mair ſouwatt. Juſenthalben önnt
eok huiteoamd ruhig rmmeſpektakeln un int nbie Joahr pringen. Doavon

hett nicks intaukuomen ar hüchſtens böiſeopenen opp Lei willt
Rinſpringen giern verzichten un et leiwer mit däin W  Urn in iuſen Nöi  2  2
joahrsgeſange eoln

„  ir. fangen an dies Jahr
In unſers Jeſu Namen,
Der geb' uns allen immerdar
Des eiligen Geiſtes Samen,
Daß Alles, was wir werden thun,



„Darin noch meine Wiege ſteht.“

Auf F

unſerm Jeſu mag beruhn
Im eiden und im Sterben;
So werden wir noch mit der Zeit,
Nach vielem reuz und ſchwerem Leid
Das Himmelreich erwerben.“

„Darin n o meine iege teht“
Heimatliche Wiegen⸗, Spiel⸗, Reck⸗ und Scherzlieder

Zur rechten Ausſtattung der früheren Bauernſtube gehörte neben anderen
gediegenen Möbelſtücken auch eine ölzerne oder aus Korbweiden geflochtene
Wiege Als altehrwürdiges Familienerbſtück and ſte ange Jahre indur
einen Ehrenplatz im häuslichen Kreiſe. In ihr hatten meiſt ſchon die Ur⸗
ahnen un Großeltern, „Von der Mutterliebe zarter Sorge bewacht“, die
erſten Tage und onate re goldenen Lebensmorgens verbracht. J  hnen
olgten wieder Kinder un nkel, die nach einem vo  umli bekannten Aus  2  2
druck in derſelben Wiege „groß“ wurden Es war, wie es im Liede vom
Vaterhauſe

„Darin noch meine iege ſteht,
Darin lernt ich mein erſt' ebet;
Darin fand piel und Luſt ſtets Raum,
Darin träumt ich den erſten Traum.“

Alte Wiegen um Borſumer Dorfmuſeum
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Welch' eine Fülle anmutiger, wohlvertrauter er eig bei der Er
innerung an teſe Jahre vor uns auf! Da en wir die treuſorgende
Mutter an der iege ihre Jüngſten ſitzen un das in  en in ſüßen
Schlummer wiegen. Sie wird nicht müde, ei all die bekannten Liedchen
un erſe immer und immer wieder mit aller mütterlichen ingabe U
ſingen, bis ſchließlich die iege ſteht, un die Mutter ihrer weiteren
Arbeit nachgehen kann.

äng entſchwunden in jene. Zeiten. Nur vereinzelt findet ſich eute
noch eine der alten iegen in irgend einem verlaſſenen Winkel der äuſer,
oder ſie hat Aufſtellung in einem Heimatmuſeum gefunden. An˖ ihre Stelle
in die modernen, runkvo⸗ ausgeſtatteten Kinderwagen getreten, wodurch
die urſprüngliche „Kinderſtubenpoeſie“ viel von ihrer eigenen Stimmung
eingebüßt hat.

Erhalten geblieben ſind jedo zum Teil die verſchiedenſten Wiegen⸗— un
Schaukelliedchen, Sprüchlein zum Fingerſpielen, Kniereiterſtückchen, Neck⸗ un
herzreime. Als volksentſproſſenes Gut iſt bei hnen die lebendige Verbin⸗
dung mit den Dingen der Umwelt, mit Mutter Sonne un Bruder Wind,
mit den Tieren daheim un draußen, mit Blumen un Käferlein no nicht
abgeriſſen. Es ande ſich ei iel fach mundartliche Kleindichtung, die
ing und ſagt von der Welt kindlichen Erlebens, Schauens, Denkens
un Empfindens. Sie iſt wahr, echt, einfach und kindergemäß, bleibt im An⸗
ſchauungskreis des inde und beſchäftigt ſich mit deſſen edanken, Stimmun⸗
gen, Wünſchen un Trieben. Wer zu dieſen Kinderliedern ni die Liebe
zum um und das Verſtändnis für alte Volkskunſt mitbringt, der wird
enttäuſcht. Dem rechten Volkstumsforſcher dagegen eröffnet ſich in dieſer Be
ziehung eine der chönſten und lohnendſten Aufgaben aller Volksbildun und
Heimatpflege. Er findet bei der Sammlung un näheren Betrachtung dieſer
Reime un Lieder alle Formen dichteriſcher Darſtellung.

erzählen B die folgenden Wiegenlieder von Lämmlein und Gäns⸗—
lein, ildern fröhliche Feiern und e  en Arbeiten und onſtige Handlungen
dar. Wohl in den meiſten Dörfern unſerer Heimat in die hier zunächſt
aufgeführten Wiegenlieder ekann

„Schlaf, Kindchen, af, Schlaf, in  en, af,
D draußen geh'n zwei Schaf' Es einmal ein Schaf
Ein arze und ein weißes, Das Schaf War geſchoren,
Und enn das Kind nicht afen will, Da hat es ſehr gefroren.
Dann kommt das chwarze undei es! kam ein r Mann,
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Der zog ihm ſeinen Mantel an, vap, Kinneken, bap,
Da braucht es nicht mehr zZu frieren Vorr'n gaht en Schoap,
n konnte froh herumſpazieren! Doanäem gaht en Lämmelein,
S  af, Kindchen, ſchlaf, att ſchall iuſe Kinneken
Es War einmal ein Schaf 11  Soin Begleiter ſoin.“

„Eia, popeia, chlag's Lämmchen tot! Se  chlaf, Kindchen, af,
Was tun wir damit? 2  m Himmel ge die Schaf,
Es wird ja nicht groß Die Sterne ſind die Lämmelein,
Wir woll'n es verkaufen, Der Mond, das WV1 der Schäfer ſein,
n kommt kein Kaufmann, S  af, Kindchen, af,
Dann müſſen wir's ehalten —  Im Himmel geh'n die
Das leine Schaflamm.
Schlaf, Kindchen, ſchlaf, af, Kindchen, chlaf,
So chenk' ich dir ein Schaf n 5 nicht wie ein Schaf
Nit einer gold'nen Schelle fein. Sonſt kommt des Schäfers Hündelein
Das ſoll dein Spielgeſelle ſein. n eti mein oſe Kindelein.
Schlaf, Kindchen, ſchlaf, Schlaf, Kindchen, ſchlaf,
So chenk' ich dir ein Schaf' n nicht wie ein Schaf 74

Recht bekannt und eliebt ſind ferner die Lieder von den ieben Gänslein
Eia, popeia, vas raſchelt im Stroh? Eia, popeia, chlag's Gickelchen tot,
D  as ſind die lieben Gänſe, Legt mir keine Eier
Die haben keine S  —  chuh', n ri mir mein Brot.
Der chuſter a eder, Drum upfen wir ihm die Federchen
och kein' Leiſtchen dazu aus

ge die ieben Gänſe n machen unſerm Kindel
Auch ohne Schuh'. in e  en daraus

Sehr zahlreiche Lieder gibt e weiter, die von Feiern, gutem en un
Trinken eri  en
„Eija, popeija in Siunuſe, uſe Miuſekätſchen,
Wöi wütt Greoßvoaders Hiuſe, Wuoga wutte hentau?
Dog ſlacht 1— Swöin, Eck will KRog Greoßvoaders iuſe,
Dog rinke 15  W  öin, Dog ſlacht' ſe Swöin,
og dt Zuckerkoſchoaln Dog rinket Wör  in,
Däi ha iuſe Hannes böitoaln! Doga ſchall iuſe Betſchen

Söine Die ſöin!
Eija, opeija, in Daume
og hängt ne greote Kraune,
Wer dai greoten ocken tuiet,
Däi kriggt datt beſte Hauhnerſtuit!“
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Wieder andere andeln von Ernſt un Scherz aller Art, wobei das nach
dem Holzegehen eine große ſpielt.

/  oap, Kinneken, ſöite,
wäige deck mit  5.  n Fäut'n,

Eck wäige deck mit'n bunten Schauh,
Niu dau dai  — lüttjen ogen tau.  91
Eija, popeija, Provoſſe,
uſe Jochen 18 en Bölkoſſe,
Juſe Betſchen 18 ett beſte Kind,
Wenn Druitſchen un Hannes Schaule in
Holter, depolter, däi bagen däi  „ ra⸗
di Päre, däͤi wür'n verſunken,

Wue wäine dai Ackermannsknecht,
Potsdiuſend Wue fliuche *—  S  D Junker!
Eia, popeia, voxrm olze,
Da weht der Wind ſo olze,
orgen woll'n wir wieder 5  um olze geh'n,
D  ann ſoll die Popeija wohl ſtille ſteh'n!
Eia, popeija, ſau minne,
Giſtern würn Wwoi nich inne,
Morgen wütt woi wier utgoahn,
Dann ſcha däi Popeija woll ſtille ſtoahn!“

vielgeſtaltig iſt ſo die Reihe dieſer Wiegenlieder, die beſ onders von

den Müttern als wertvolles Erziehungsgut gehütet und gepfleg werden

Für die Unterhaltung und Beſchäftigung der on etwa größeren Kinder
dienen daneben luſtige Kniereiterſtückchen und Spiellieder. Da ſitzt B ſo
ein leiner auf dem übergeſchlagenen Knie des Vaters, der den

„ſtolzen Reiter“ un lautem Jauchzen und fröhlichem en „reiten“ läßt,
wobei die erſe ertönen:

ann au da  er  n tripp, tripp,„„ Juck, juck, uck Reiterlein,
Wenn die Kinder leiner ſein, trapp
Reiten ſie auf Stöckerlein, n wirft den kleinen Reiter ab,
Wenn ſie größer werden, Klapau  5 in n Graben.“
Reiten ſie auf erden,

Bekannt iſt auch der Gang nach der
„JU

ſk, juck, juck Müel'n,

Heini Uuppen Füel'n,
Anna bunten Kauh,

Ju  ck, juck, juck Müel'n tau.
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Von der Mühlenarbeit hie es
„Müele, üele, moahle,

Dai Jungens koſt en Doahler,
Däi äkens koſt en golden Eneop,

Daäi Jungen koſt en Botterbreot.“
Oft mußte die Reiſe nach Hildesheim, em „Potte“ herhalten:

„Hotte, möin Pärd, hü, hotte,
Von Bueſſen bett noan Potte,
Doa bat w'ett  9, mit old beſloan,
Denn kann daͤi eiſe woöier vahn!

Galten teſe Kniereiterſtückchen mehr für die kleinen Buben, ſo bereitet
den Mädchen das Spiellied vom Kuchenbacken immer viel Freude. Welch kind
liche Fröhlichkeit ſtrahlt aus ihren unſchuldsvollen Augen, enn ihre kleinen
Patſchhändchen zuſammenſchlagen bei den Verſen:

„Backe, backe Kuchen, Eier und Schmalz,
Der Bäcke hat gerufen; Butter un Salz,
Wer will gerne Kuchen backen, Milch und Mehl,
Der muß en ſieben en Safran macht den Kuchen gel!“

oft hört ferner auch die verſchiedenſten Neck⸗ und G  erzlieder,
wie U. d. die folgenden

„Annemaröi, diu biſt joa ſau glatt,
Wutte Kerken, eodr Stadt?

will nich noar Kerken,
E ill nich
Eck bin joa alle bage ſau glatt.“

Ein andermal ei es
„„ Eck weit moal watt, Satt däi Koater innen Sliutſtauhle,
Watt diu nich weißt, und ege de Stium iut,
att hett meck er Jürgen läiert. Katte rO n reck heriut,
eſter Jürgen, giuer Mann, roch ne Uppe⸗ Brügge,
Sette meck upp'n anken, rügge fung an tau knäetern,
Föire meck noa Ranken. eoln Wöiber
Ar eck noa Ranken iuſe kamm, ngen  RS  — an tau ſnäetern!“

Ein ähnlicher eim autet wieder ſo:
„A, B, Bock, Noabershius was tau,
Katte leip in' Lock, Leip ſe hinnere Kauh,
Hoale en dicken Botterkniuſt, och däi tall was eok nich eopen,
Leip er midde vorr Noabershius, ruop Appen. Swöinekeom!“
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Nicht ſelten in weiter erſe und Reime von beſtimmten Namen und
Perſonen hören, B

„Karline, Karlane,
Watt roakfe dai Hoahne?
Hei ſitt Uuppen Wöim
n egg lauter Roſöin'.

oder
„„ —  Diu biſt n Schelm upp däine iut,
Diu däin Biurn de Are iut,
Un aäßt de Schoaln in dain Neſt,
Denn eint dai Biur:
Wα If würt weſt.“

1e Dorf U orf reiſenden alten Muſikanten mußten gar oft fol
erſe über ſich ergehen laſſen

„Jingel ingel juck juck juck
Dai Spielmann dai wi ſtarm,
Giewet ne poar mit'n Slarm
Giewet ne Stücke Käiſebreot
In bat ne nich verdarm

all dieſen Wiegen⸗ und Spielliedern, Neck⸗

2

2 un Scherzreimen herrſcht
der rundzug quellfriſchen Geſundhei ei ahrhei Urſprünglichkeit
So ſpricht reinſte ude araus enn hier ebt die S  E  eele der Geiſt de
kindlichen ingabe an die inge der Umwelt weht der Geiſt der Jugend

Selbſt geſponnen gemacht
Die Flachsverarbeitung, e t Stück altbäuerlicher
Wirtſchaft Von der grunlen Pflan  e z u m ſ

neeigen
Leinen

Einen weſentlichen eig der früheren bäuerlichen Wirtſchaft ildete der
Anbau un die Verarbeitung des Flachſes.

Als älteſte bekannte Faſerpflanze wurde der ſchon von den Agyp
nd den Pfahlbaubewohnern angebaut. Bei den alten Germanen War der

a der Göttin Frigga heilig Otie fuhr inem mit atzen beſpannten
agen, der an Strängen aus blühendem Flachs wurde, zu Be⸗
ginn des Frühjahres durch die an Den fleißigen Spinnerinnen ſchenkte
ſie Spindeln un ſpann des Nacht voll Der Schutzgöttin 5  um Dank⸗—
opfer ieß man in der Flachsernte ein Bünde auf dem er e
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Uu den ewonnenen Fäden webten die Frauen und Mädchen mit eigener
an die verſchiedenartigſten Kleidungsſtücke. So rug auch arl der Große
mit oöorliebe leinene Gewänder. Von ſeiner Gemahlin un ſeinen Töchtern
wird exri  e daß ſie die Kunſt des Spinnens un Webens verſtanden
und gern ausübten. Die Blüte der Leineninduſtrie War in Deutſchland im
16 Jahrhundert unter Karl Damals ebten allein in ugsburg 3500 Weber,
arunter die reiche Familie Fugger, die in den Grafenſtand rhoben wurde
m tieſe Zeit erfand 1530 J. Jürgens in Watenbüttel bei Braunſchweig das
Spinnrad. Ein bedeutender Fortſchritt in der Flachsbearbeitung bahnte ſich dar
durch a. der das pätere Brauchtum un die viel geprieſene Poeſie der
Spinnſtuben z ur olge Bis zur Einführung des Zuckerrübenbaue hat
ſich der Spinnrocken als wahrer Freund unſerer ländlichen Bevölkerung in
den amals vorherrſchenden armſeligen wirtſchaftlichen Verhältniſſen erwieſen.
e V Hände e, mußte „Kuopgarn“ (Garn zum Verkaufen) ſpinnen.
Der „Lopp“ Garn War gerade ſo gut wie are eld und wurde in der

un von jedem Dorfkrämer als ſolches angenommen.
iel Zeit aber beanſpruchte die Verarbeitung des Flachſes. Es koſtete

mühſelige Arbeit und manchen Handſchlag, bis aus der grünen, blaublühen  2
den Pflanze der feine en un dann das ſchneeige Leinen bereitet War.

ach einer alten ege „Säe Korn Egidi (1 Sepetember), Hafer, er
Benedikti (21 März, ſäe Flachs Urbani (25 Mai) begann man Ende Mai
mit dem Ausſäen der Flachskörner auf den afüur beſtimmten un ge⸗
brig bearbeiteten cker In günſtigen Jahren entwickelte ſich die keimende
Saat ne Einen maleriſchen Anblick gewährten bald die blühenden Flachs
felder, die einen prächtigen Schmuck der or  ur eten Aber auch das
läſtige Unkraut choß dazwiſchen immer wieder in ülle un Fülle hervor.
Da ging es Nun äglich ans „Krauten“; denn das en Wwar nfolge der
breitwürfigen Ausſaat mit der Hand gänzli ausgeſchloſſen. GC  AX  eder einzelne
Unkrautſtengel mußte ſo beſonders ausgeriſſen werden. twa gegen
Auguſt amen die Samenkapſeln allmähli zur eife, ſo daß etzt .—  –à

beginnen konnte. Soviel zwei an von den ausgeriſſenen Flachsſtengeln
zu mfaſſen vermochten, band man in kleine Bündel zuſammen und ſtellte
dieſe zum Trocknen auf. Nach em Einfahren diente zunächſt das „Reppeln“
am „Reppelrade“ oöder „Reppelbaum“ dazu, von den engeln die Samen⸗—
kapſeln zu entfernen. Auf einem ſonnigen Platze wurden dieſe nochmals
zum völligen Trocknen ausgebreitet un dann in der Scheune mit dem Flegel
gedroſchen. D  1e Körner dienten wieder als „Saatgut“ oder als „Schlag
ſaat“, aus der die Olmühlen das einöl herſtellten. Das gedroſchene achs  .
ſtroh brachte man in die „Rotten“ aNaVovn Bruchgraben, oder einem anderen
in der befindlichen Bache QC.  J  eder Bauer hatte hier eine eſtimmte elle,
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er ſeinen
in s Waſſer und
noch mit dicken Stei
nen beſchwerte. ieſes
„Rotten“ die
äußere Baſtſchicht der
Fla  enge in Fäul⸗
nis verſetzen, damit
ſie ſich eichter ent fer⸗
nen ieß Wenigſtens
vierzehn Tage dauerteVerarbeüung dieſes Lagern in den
„Rotten“, worauf4. Libe *

ann das verfaulte... .. und mürbe gewordene
Flachsſtroh wiederJachebran ausgelegt urde, um6. im Sonnenſchein
dörren. Daran erin⸗

R in Klein⸗
algermiſſen noch die

Flurbezeichnung
/ Lechtwieſe“, platt⸗
deutſch „Uppen Läen  „—  1

Der trockene Flachs
lag während es Win
ers in der Scheune
un kam erſt im zei⸗
tigen Frühjahr Ur
weiteren Verarbei⸗
tung AÄAußerſt vielſei⸗
tig und langwierig
geſtalteten ſich hierbei
die verſchiedenſten
Handgriffe Emſige
Frauen un Mädchen
ſtanden auf der S8
ßen Scheunendiele
oder nter demn
Schauer zuer
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„Riſtew ocken“. Mit zwei Händen eine „Riſte“ (eine andvo an
den beiden Enden gefaßt, chabten ſie ieſe auf der charfen Schneide
des Wockens fleißig hin und her, damit die „Scheve“ oder „Schäbe“ die
äußeren holzigen eile, abfiel Schon vorher aren mit der Handbreche, der
ſogenannten „Brake“, die Stengel zum Zerknicken gebracht. Die „Riſten“
kamen vom „Riſtewocken“ an das „Zackebre Mit der linken and egte

eine „Riſte“ in einen Schlitz des ſenkre ehenden Brettes, während
die rechte Hand mit der „Schwinge“ das Abſtreichen unter kräftigem Schlagen
eſorgte. Hierauf taten die groben und feinen „Hecheln das Weitere, bis
die Flachsriſten ſich ſpinnfertig erwieſen. inzwiſchen die neue Saatzeit
herannahte, fanden die Flachsarbeiten damit vorläufig ihr Ende Der fein⸗
ſäuberlich gehechelte wurde auf em Scheunen⸗ oder Hausboden in
der rechten Weiſe aufbewahrt.

In dem darauf folgenden Winter begann das als Kernſtück der
Flachsbearbeitung vielgenannte „Spinnen“. Abend für Abend ſurrten dann
in den „Spinnſtuben“ der Dörfer die Räder Es aren dies Stunden e  er
Dorfgemeinſchaftspflege, ausgefüllt mit fröhlichem Singen, Scherzen und Er⸗
zählen All unſere ſchönen Spinnlieder un alten Spukgeſchichten ſtammen
aus dieſer Zeit wahrſten dörflichen Glückes und rieden

Zum Abſpulen des fertig geſponnenen arn von der Spindel diente
das „Haſpeln“ Waren einzelne Fäden vom „Haſpe aufgeſpannt, dann
klappte der hölzerne Hammer hernieder auf das Schallbrett. Dieſe Fäden
ergaben ein „Gebind“, zehn „Gebinde“ einen „Lopp“ un wanzig „Löppe“eine „Stiege“. Durch gründliches en im heißen Waſſer mit 2

Aſche ver
mi bekam das Garn eine hellere Färbung. Zum Schluß rhielt endlich
der Weber das nicht vorher ſchon verkaufte Garn, der es auf dem „Webſtuhl“

feiner Leinwand verarbeitete. 1e einzelnen Leinwandſtreifen Wwurden noch
ehrma auf dem grünen Raſen des Obſtgartens zum „Bleichen“ usge⸗

.
ſpannt, bis ſie „im ſchneeigten Schimmer“ erglänzten, wie der Dichter ſagt

„Auf die Bleiche bringt das Mädchen,
Was der Winterfleiß geſponnen,
n im Hag rzählt die mſel,
Was im S  .4  chnee ſie ſtill erſonnen.“Voll freudigen Stolzes chaute die Hausfrau nun auf den reichlichenSchatz „köſtlichen Linnens“. Wohl geborgen ſammelte ſie ihn in ihren eiche⸗

nen Truhen und Schränken. Er ildete nämlich inen weſentlichen Beſtand⸗teil bei der „Mitgift“ ihrer heranwachſenden Töchter edes ädchen rhieltbei ſeiner Verheiratung eine entſprechende Anzahl Stiegen Leinwand und
ereits ertige, mit ſeinem Namen un dem Hochzeitsjahr verſehene Korn
ſäcke als Erbteil mit.
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und Garnwinde.

Aus dieſem Vorrat an wertvoller Leinwand wurden je nach Bedarf
Hemden, Schürzen, Kleider, Bettlaken, an  er, Tiſchdecken und blaue Ar
beitskittel hergeſtellt. So rug man ama als heimiſche Tracht eine Klei
dung, die faſt nur aus eigenen, auf em angeſtammten Boden⸗ der Heimat
gewonnenen Rohſtoffen, angefertigt War. Es galt eben der Leitſpruch: „Selbſt
geſponnen, gemacht, iſt die ſchönſte Kleiderpracht.“

Durch den Zuckerrübenbau erfolgte eine arke. Zurückdrängung und in

Die Ein⸗unſerer Gegend eine vollſtändige Aufgabe des Flachsanbaues.
führung der illigen Baumwolle un die übertriebenen Modetorheiten brachten
weiter eine bedeutende Abnahme der Anbauflächen mit ſich ieſe betrugen
im Jahre 1900 in Deu  an nur noch 66 Hektar, das iſt ein
Drittel von 1878

In ihrem tatkräftigen eſtreben, eu  an immer mehr unabhängig
vo  = Auslande machen, hat unſere Reichsregierung nun auch wieder zu
vermehrtem Flachsanbau und zum Kampfe gegen alles fremdländiſche Weſen
in eidung und Lebensführung aufgerufen. Es muß nders werden,

ſchon der mittelalterliche Satiriker ebaſtian ran wetterte, „daß eines
Bürgers 5  ib viel ſtolzer; denn eine Gräfin tut“, und in ſeinem „Narren⸗

das bittere Verschen ſchrieb
„Was eine ans von der anderen ieht,
darauf ohne nterla ſichd
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Erſt etzt erfüllt ſich notgedrungen auch der m „Hoſenteufel“ von 1656
enthaltene ru

„Behielte Land ſeine Weiſe,
Seine Kleidertracht ſeinen Trank und ſeine Speiſe,
ie nglan ſeine un Tuch,
Indien ſeine Gewürze und Wohlgeruch,
Welſchland ſeine Leckerei un olze 1vA
Frankreich un Spanien ſeine Kleidertracht
So an es e  er um die
Und Wir eu  en behielten unſer eld

lo a diu tau e (& kann nich!
Eine Erinnerung a n altdörfliche Winterarbeiten

Et 18 Winterdag Butten Felle gi et nich maer viel te dauen
ei Froſt het en Enne amidde maket

Dog ward et eok in ärpe —immer er Noga dei hillen Dit kumet
niun poar riuhige Weeken Dei neudigen Hoffarbeiten am Doage ſind
balle doan Daäi Mannsluie feuert Meß, olt eoder maket Woſt
Pelle In Hiuſe flicket und ſtoppet Noamedoags dei akens un Friuens
Kurn⸗ und greote obafſäcke. Doaböi ar et freui duiſter Noan am  reo
ſitt man nner Stiuben böim Warm Eom Et ward'e ſnacket von dütt und
datt und löitig ſpunnen. Fröitöitig gaht et int An˖ den mäerſten
Doagen hett et eok Wwedder fröi uppſtoan. Et ſchall denne döſchet att
18 dai Hauptarbeit Winterdoags.

Greote Maſchoinen gi et davorr noch nich Man en Flegel
doſchen Utt bannig ſiuer und langwöilich Wenn et früſt, gaht et Kurn
. beſten heriut Doarumme ward in aller Herrgottsfröie annefungen och
18 et ſtockeduiſter De het groade twei dan Dog bleſt dai Na cht⸗
wächter Up dain reoten Höwwen wecket hei de Luie. üſſe trecket de
Böxen an un ſmöitet ſeck den bloagen Kittel eoder Kruiper eober Niu gaht
et nboar Schuine Höier ward de Lüchten in en ſtoinern andlo⸗ ſte
Dei Smoidigſte igg eddern herupp int ba und mi de Garben
aff Düſſe ter Schuinedäle iutebreit Dei Oahren kumet Dar

Midde und dei Stärten noa butten edesmal twei bigen hüret tau biner
Lae aiem dai Döſchekier ut en Zöiſeckenwinke en Flegel D  ——  G pöiget
inne Hänne und fanget de döſchen app, app drünt et eober dai
Schuine hürt man et eok uter Noaber  opp An˖ den Klappen konn
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hüren, wuviel Luie döſchet. Boi tweien gaht dai Takt immer: „Sl oa
diu tau, eck kann nich.“ Döſchet vaber veire eoder mäer, denn gaht et Phi
lippus, Jakobus, Philippus, Jakobus.“ Noa korter Töit  1 18 dai irſte Lae
einmoal eobere döſchet. u wierd dai Garben eopen bunnen un wier
ordlich iutebreit. edder gaht datt Döſchen rundumme. J  etzt chüddet einer

in anderer ra dai Laemitter Schüddegeffeln dai Halme ehörig upp.
umme. Doaböi rippte immer mit twei Hännen tau unde ſmitt et ſeck
hereober. Sau ward däi Lae triddenmoagale eobere döſchet Däi Flegels
ett niu irſtemoal anne Söite un bind datt Streoh noan Uppeſchüdden
midde Geffeln in dichte Bunne. Eok düſſe wierd vorrn Wegpacken noggemoal
eobere döſchet

Beim Dreſchen
bar weiten Lae ward als dat Beier e'drunken und etten

doatau'e getten. Föif Laen mött bett Freuhſtücke fertig ſöin. Denn
war dat korte Tuig abbeharket und dat Kurn innen Zeiſeckenwinkel eſcheo⸗
ben. Sau döſchet man dagseober weimal föif Laen. Gigen
gi et en Sluck und en Happen Breot anböiten. An keolen Doagen
chaffet et mäerſten. Denn 18 vorr gewühnlich all gigen ame.

dags Föieroamd. Sa ward immer twei vage döſchet und doanoa datt

Urn ranemaket. Doaböi mi man dütt midder Wärbſchüffeln vonnen
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Hucken innen Zeiſeckenwinkel eober dei Schuinendäle gigene annere WandDavor ſammelt ſeck dat giue dicke Kürn, dat lichte blifft all vorrher liggenu mott dat Kurn noch dorch e'möldert wiern. Doatau ſind twei Luieneudig. Einer ſchüddet herin und däi andere reckelt Ganz vergnuigt 18 mandoaböi un ing mitunder, datt dei Höide wackelt. Am beſten könnet dei eoleKurrad Luike in Bueſſen Hei ſung immer b  oin Kreckeln „Karl hat ſeinVermögen mit Lottſchen durchgebracht, un hat auf allen Wegen ſo manchesStändchen mitgemacht. Nun ſitzt der arme Junge eſt, man bringt ihn in dasSchuldarreſt. Wer hätte das gedacht? Die 1e die Liebe hat ihn ſoweitgebracht.“
Aff und brummet upp greoten Höwwen all bine Maſcheine. Düſſewar dür'n Güpel e'driem. Unnere Schiure goa doavorr veir Päre. Hillenſpringers ſind doatau nich te briuken. —  H mött ruihig un eſte treckenLichtfeuriger 18 datt Futterſnöien. Dog kann oin ärd chaffen —  Immäerſten maket man dütt baber mitter ☛nr

Snöielge. QC.  N  eder kann et nich. E hürtdoatau Handfertigkeit un Armpurre. Sau bringt en Sluirenpruil un enKoafkopp ni fertig Däi Arbeit doarumme dai Greotſpänner eoderHäre ſülm iutfeuern. Doaböi opp däi Sweit oft am doal och datthelpet alle nich. Dai Päre und Kahe wütt räten hebben Man bliffteof immer uſtig und taufrien doaböie, wi et in den chönen Biuernlei hett

„ J aber habe uten Mut
Mein mes Bier bekommt mir gut.
Da wird uch mancher Span geſchnitzt,
Indes die Frau beim Spinnen ſitzt
H geht's jahraus, jahrein nit mir,
Ich danke meinem Gott dafür
Und habe immer rohen ut,
n denke: Gott macht es gut!“

Ich ha immer frohen U
mein braunes Bier bekommt

mir gut.



Von alten dörflichen Backhaäuſern.

Von en dörflichen Hof⸗ und Gemeinde⸗
Backhäuſern

ſo alt wie die Menſchheit e iſt ihr unabläſſiges und

Sorgen um das ägliche rot. „ wurde dieſes im Laufe der Jahrhunderte
immer mehr zum Inbegriff aller menſchlichen Ernährung, wie es die ünfte
Bitte im Vaterunſer: „Unſer tägliche Brot gib uns heute“, reffen Jum

YU bringt.
Das Wort Brot geht auf die Sprachwurzel „bru  94 zurück, die brauen,

durch Feuer zubereitet, edeute Als altererbte Bezeichnung erſcheint afür
„Laib“, gotiſch abgeleitet, ein durch Hitze, Hefe und Kohlenſäure⸗

leiſter In den älteſtendämpfe ſchmackhaft und genießbar gemachter Stärke
Zeiten aben die Menſchen die Getreidekörner noch oder geröſtet genoſſen.

ter kennen. Ungeſäuerte, in derMahlen un en ernten ſie erſt ſpä
des Herdes gebackene en bild dann die urſprünglichen Formen
des Brotes. Hoch entwickelt War die Backkunſt ſchon früh in Agypten on

dort gelangte ſie den Griechen und Römern. ähren es bei den Griechen
ereits im ünften Jahrhunderte B. Chr. ein vollſtändiges Bäckereigewerbe gab,

bsmäßiger Bäckereibetrieb ſtatt.fand in erſt ſeit 168 Chr. ein W
Dagegen auch unſere germaniſchen Vorfahren ſchon ange vor der Zeit
des aru mit der Bäckerei vertraut, was verſchiedene bei Ausgrabungen ge⸗

undene frühgeſchichtliche Handmühlen bewei ſen. In den Verordnungen
te Karl der roße, daß auf den aupt⸗Bewirtſchaftung ſeiner Güter erlang

ofen auch er angeſtellt wurden. Zu einem ſelbſtändigen Gewerbe hat ſich
die Bäckerei mit den anderen Handwerken in den mittelalterlichen adten

entwickelt.
Eine geraume Zeit ging indes noch darüber hin, bis die gewerbsmäßige

nger als die usübun derBäckerei auch auf dem an Eingang fand Laä

übrigen Gewerbebetriebe geſchah hier das in den einzelnen Haus
haltungen

Zu dieſem wer e jede Gehöft ſein eigenes Backhaus Meiſt in

mitten des zum Hofe gehörenden großen Grasgarten erhob ſich der leine

einſtöckige, weißgetünchte Fachwerkbau mit langherabgezogenem Dach auf der

einen eite Dicht aneinander gedrängt umgaben ihn viele lte Zwetſ
Mit ergrautem Stamm  —

und oft ſchon mor gewordene hohe Birnbäume.
oder freundlichem Grün  77 ſtanden in ſeinen Winkeln nd Ecken, der Giebel  2

ſtill und beſcheiden die ſagenumwobenen Uj'wand un der Dachtraufe
des ar

ſ Holunder  25  2 und Haſelnußſtrauches, in deren Schatten ein mun
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Altes Backhaus auf dem Gehöft rYn in Algermi  en
ere Hühnervolk an heißen Sommertagen fleißig ſcharrte, oder es bei
Regenwetter eng zuſammengeduckt Schutz All das ewirkte eine be⸗
ondere Eigenart des Bauerngartens, wodurch er ſich ſtets auszeichnete

fröhliches en kam in das ſonſt ſtill un riedlich daliegende
Backhaus, gewöhnlich des Montags früh Bauer un Bäuerin mit dem
Brotbacken begannen. Das Gewand ge⸗

ürzt, mengte die Frau in dem mäch
tigen hölzernen „Backetroge den Teig . warf ihn mit kräftiger Hand,
„walkte ihn  1 wie der Dichter ſagt, „mit eiden Armen ugleich, walzte und
netete ihn mulmig und weich“. Unterdeſſen ſchürten die Männer die Glut,
ſchoben im Ofen die Schanzen und Scheite, daß die Hitze ſich richtig verbreite!“

Beſcherte eine reiche ernte im viel Zwetſchen un Birnen,
dann ging's ans D  2  örren derſelben. In mehreren Hürden ausgebreitet,
die en und Birnen, von den eren beſonders die kleinen „Hangel⸗
tiuten“, „Julnköppe“ und „Fillekuilecken  94 angſam durch die itze des Back
ofens zum Trocknen gebracht und im Winter zum V  en der beliebten „Brat⸗
ſchenſuppe“ erwan err dann draußen kaltes unfreundliche etter,
ſo fanden die Kinder im Backhauſe ein WwWi  ommenes armes Gehege Moch⸗
ten auch rauhe Regen⸗ und Schneeſtürme toſen, ohl geborgen tummelten ſie
ſich dort bei fröhlichem Spiel und Treiben. Weiter uchten und fanden hier
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auch „fahrende Leute“ vor der Kälte ein warmes Quartier. „Auf dem Rücken
der Ofen ruht mancher Geſelle un freut ſich der Glut Läuft auch die
Ratte und raſchelt die aus, oh, er ſegnet das Haus!“

Neben ſolchen Hofbackhäuſern wurden ſpäter noch beſondere Gemeinde⸗
Backhäuſer errichtet, damit auch die „kleinen Leute“ eine Möglichkeit hatten,
ihr Brot backen zu laſſen Gegen Zahlung einer jährlichen Pacht übernahm
ein des ackens kundiger Pächter das Gemeindebackhaus und mußte für
alle zZU ihm kommenden Dorfgenoſſen nach genauer Vorſchrift das Brot backen
Heute haben nur noch wenige Ortſchaften ihr eigenes ackhaus In den

meiſten Fällen iſt dieſes etzt in Privatbeſitz übergegangen. Das trifft auch
für B orſum ter brannte das urſprüngliche alte Gemeindebackhaus
im Jahre völlig ab, nachdem es faſt zwei Jahrhunderte beſtanden hatte.
In einer im Archiv des Dorfmuſeums aufbewahrten „Sachen der Com⸗

Borſum Jahre 181  2„ in eingehende Darlegungen über das da

malige ackhaus verzeichnet. Die Pachtzeit im Mai 1813 abgelaufen.
— Neuverpachtung richtete der ausvog lumenberg zunächſt folgendes
Schreiben an den Unterpräfekten des ri Hildesheim im Oker

2—

⸗=D

epar
tement:

. Das frühere Gemeindebackhau in Borſum
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„Hochwohlgebohrner Herr Unterpräfekt!
„Da das Gemeinde⸗Backhaus Borſum dieſen künftigen May aus

der Pacht fält, un ſolches er anderweit verpachtet werden muß, ſo habe
ich die Ehre, C  J  hnen anfolgende Pacht⸗Bedingungen vorzulegen, mit Bitte

gefälligſt zu genehmigen, un verſichere mit ſteter Hochachtung zu ſeyn
Der Maire des anton Borſum

Blumenberg.
Borſum, den 3ten Februar 1813.“

Es folgten die „Pachtbedingungen“ wegen des Zu verpachtenden
Backhauſes in Borſum, welches der Gemeinde gehört.

Nach or  U  1  er Bekanntmachung Uure n  ag in Borſum, urch die
Diſtrikts⸗Zeitung Nr 32, un 36 wurde der Termin zur Verpachtung auf
den März 1813 angeſe

„„ bothen eiſter appe francs, Johann Dierk Aue 42 fr., Franz
Grube fr., J

oſeph Grube fr., Jochen Graen 55 fr., eiſter 6 fr.

Da nun niemand mehr both, ſo Ur dieſer Actus geſchloſſen un von
dem Letztbietenden unterzeichnet.“

Dieſer rhielt dann auch durch Befürwortung des Maire Blumenberg
den Zuſchlag, „weil es die Gemeinde ſehr wünſchet, den Pächter die Pacht zu
elaſſen, da er ſich ſeit den acht Jahren, er hierſelbſt gewohnet hat, ſtets
als ein un rechtſchaffener Mann betragen, un nie „  — mindeſte Be⸗
ſchwerde gegen ihn eingegangen iſt, erſelbe auch jederzeit richtig ſeine Pacht
bezahlt und genau die Pachtbedingungen erfüllet hat 99

Bis zum Jahre 1911 1e dies Backhaus im Beſitz der Gemeinde Bor  E  2
um. Nach em erwähnten Brande wurde das Grundſtück an den letzten
Pächter verkauft, der dann darauf einen Neubau errichtete.

II

m Gegenſatz zu Borſum en die beiden früheren Gemeinden D
un Kl n m n ihr eigenes ackhaus noch heute erhalten. Das
von einalgermiſſen ieg an der Südoſtecke des maleriſchen Ka
pellenhofes. Über der Haustür trägt ein Schwellenbalken die nſchrift „Orts⸗
vorſteher Franz Joſeph Becker 1810“ Während der Amtsführung dieſes
„VIT Ssimplex Et rectus“ ſchlichten un eraden Mannes, wie ein ehren⸗
der Uſatz im Kirchenbuch lautet, wurde 1817 eine Neuverpa  ung des Back
hauſes vorgenommen. Darüber eri  e eine Urkunde folgendes:

eſchehen großen Algermiſſen, den 30ten Januar
Im Gefolge Auftrags Königlichen Amts vom geſtrigen Dato verfügte

ich mich nach großen Algermiſſen um die Verpachtung des Gemeinde Back⸗



Von alten dörſflichen Backhäuſern

hauſes kleinen Algermiſſen vorzunehmen und es erſchienen nachdem die
Gerſtenberger un Kathagiſchen Zeitungen die Bekanntmachungen zur
Verpachtung enthalten ad ac eingeſandt und der og Stanze die Bekannt⸗
machungen vor der Amtsſtube und zu kleinen Algermiſſen dem aff und

refictions Documente verſehen, eingereicht hatte eiten der Gemeinde
kleinen Algermiſſen

a) der Ortsvorſteher og Becker
der Bauermeiſter Andreas Teltemann

c) der Feldgeſchworene Joſeph Willers
der Braumeiſter ri udewig

e) der Halbſpänner rt Willers
f) der Köther Bernard Uthoff.

Dieſelben erklärten, daß ſie wünſchten, daß die heutige Verpachtung des Back

hauſes inter na  ehenden Bedingungen vorgenommen werden möchte.
Die Verpachtung geſchie auf vier nach einander folgende Jahre als

Vvo  = Märtz 1817 bis in 1824
Das ge⸗ wird in convention üntze jährlich den en Märtz

enn das ahr verfloſſen baar an die Gemeinde Kaſſe eingezahlt
Pächter erhält das ackhaus mit dem darin befindlichen Backofen und

den gelegenen Garten während der achtzeit Ur freyen Benu und

muß die den Garten befindliche ecke Stande erhalten.
4. Pächter muß den Einwohnern der Gemeinde kleinen Algermiſſen

11 un Brot für ennig backen
Es Einwohner rey ſein Brod ſe acken oder in

anderen Orten backen en
Wenn Pächter kein rYD acket, ſo behält ſich die Gemeinde das

echt vor, die Pachtung auch vor deſſen Ablauf C  J  ahr vorher zu kündigen,
worauf Pächter abziehen muß, wohingegen auch die Gemeinde em Pächter
verſpricht fals er ohne 4  T  adel und ſich wohl erhält dem Befinden nach die

Pacht nach Ablauf der Pachtjahre U prolongieren
De  16e Gemeinde verbindet ſich, das ohnhau wohnbaren Stand

zu etzen, und ſolches auch den Backofen darin auf ihre en zu unter  2  2

halten Sollte aber die Gemeinde während den Pachtjahren ein neues Back⸗

haus erbauen, ſo ſoll der Pächter in dem 82  J  ahr, WWworin olches rbauet wird
keine Pacht zahlen un von der Gemeinde in ſchicklichen Lokale frey
ohnung erhalten, un das Jahr nicht mi in die Pachtung gerechne werden

agegen aber den neuen en unentgeldlich ausbrennen, übrigens aber von

der Gemeinde geringſten keine Entſchädigung fordern berechtigt
QLer Pächter muß ſowohl die ganzen Koſten der Verpachtung, als auch

die des ach Contrakts außer der Pachtſumme bezahlen
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Es darf keiner der nicht der Bäckerey kundig und ovon ſolches den
Anweſenden bekannt, oder gehörige Atteſte beybringet zum Geboth angenodm⸗
men werden.

10. Die Gemeinde behält ſich vor binnen agen von den drei letzt  2
bietenden Pächter demjenigen den Zuſchlag U ertheilen, welchen ieſelbe am
tauglichſten dazu hält.“

Es erſchienen darauf verſchiedene Pachtluſtige, von denen Friedrich oppe
aus „großen Rüden“ un r1 Eggers aus großen Algermiſſſſen ſich
gegenſeitig bis auf Thaler 18 Groſchen un Thaler überboten. Da nun
keiner mehr ein mehreres both, ſo Ur dieſer Termin geſchloſſen, das Pro⸗
ofo vorgeleſen, genehmigt un von Friedrich oppe unterſchrieben, von
Eggers aber rklärt nicht ſchreiben können. Friedrich oppe ob

Der Hausvoigt Blumenberg.
In dieſem Umfange fehlen Üüber das Gemeindebackhaus in Großalger⸗

miſſen urkundliche Nachrichten. Es ſteht in ſeiner urſprünglichen auart
noch zum rößten eil erhalten inmitten des Dorfes an der D  eite des
Tieberges. 16e aus den alten rotokollbüchern der Gemeinde hervorgeht,
wurden darin gar oft Gemeindeverſammlungen abgehalten. Beſonders wäh⸗
ren der alten Wintermonate e hier regelmäßig der Gemeindeausſchuß zu
gemeinſamer eratung und Beſchlußfaſſung In der mollig warmen, ge⸗
räumigen Backſtube en dann die Dorfälteſten an dem angen, ſchweren
Eichentiſche friedlich beiſammen. Unter Freunden und Nachbarn 1vA
man ſi hier 1  ber all das gemeinſame Wohl un Wehe lebhaft aus.
und frei urden manche ernſte, aber auch wieder luſtige Neck⸗—

E und⸗ ſcherz

2

2
worte gewechſelt. Als letzter ſichtbarer euge ündet noch eine gut erhaltene
ölzerne Stubenbank im Backhauſe auf dem Tie von jenen Zeiten echt olks
tümlicher Dorfgemeinſchaft und ſtillen ländlichen Friedens. Es War ein 1
wie der Bauerndichter akob neip es in den Verſen 1  er

„Hier, im dämmrigen Licht
lles ei ſich voöm Herzen ſpricht
Und Wer eben vorüber muß,
Setzt wohl über die Schwelle den Fuß,
Tritt in das alte geſegnete Haus,
Spricht ſich mit Nachbarn und Freunden aus.
Und man ſcherzt, man neckt ſich un lacht,
Schüttelt vom Herzen manch böſe Fracht,
Geht dann weiter und chafft ſeinen Tag,
Und verwunden iſt Kummer und lag
So War es immer, ſo ſei es auch heut,
So 1  mög' es eiben noch ange eit!“
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et, ſnöi et, giwen Pärn att in!
in alt dorflicher Hofar  eit

Noch 18 et Uiſtere Nacht Keine Hand vorr CEogen kann man ſeihn.
Greulich tuiet dai bale⸗ Oſtwind dürt ärp Doagelang iſſe alle an Warke
Hei will ſeck goarnich ieſt tau uiecke giem. Sau moaketet eokf huite wier
goar grieſig Dai Taln Uuppen Doöakern appert. Man ſchöll angſt un ange
wiern von en Specktoakel. Twiſchendür a aff un tau en Hund an.

Vorr kann hei ſeck er nich maitir bargen. Süſſe baber 18 weier nicks
tau hürn unne⸗ ſpürn. lles iggt noch in deipen Sloape

Doa ang ett Uuppen moal in Därpe an te tiuten. Dreimoal
hinnernanner gaht et „Tinut, tiut, tiut.“ Et 18 „— Nachtwächter, eole
„Vedder Stülpe“. Hei gi ſeck Uupp ſöine dridde Runne. Tweimoal hette all
datt Därp awegahn. iu a an Himdöike un bläſt Von dog kummte

breien Stroaten herupp Söin  114 ſwarte Spitzhund opp vorrher. Eobere
Schuldern äng annen Reim datt Hurn. —  H icke Hoawelock un däi
greote  9 arme Klappmütze ſind giut vorr ühne in en ar un inter⸗
nächten. Vorrn Vogtshiuſe Maſch ette wier Tiuten ant. Datt
drünt bannig dürt ärp Böin Spielhiuſe annen Gäuſedöike

en odale. bami 18 ſöine Arbat wier ieſte ban.
er niu motte noch upp däin reoten Höwwen dai Luie wecken.

ille gaht  e von einen Howwe noan Hei oppet anne Pärſtalldür
un „Uppſtoahn, ett 18 ſau wöit!“ Jetzt reuget ſeck Watt in Stalle.
ppen Hiusvogts Blambargs Howwe kruppt -—  S Greotſpänner Theodor Aſche

iuten Bedde innen ärſtalle. Hei ſtickte Stallücht'n an und kickt
Juhr. Richtig, ett 18 all T  5  it e'wurn Uppſtoahn! Daäi Päre oa

Krüppen un ſnüffelt'er inne ruüumme. Ganz woit ſtrecket eole Hilln  2  2
pringer inner en ſöinen als vorr Smacht eobere Krüppe ndan Futter⸗
winkel. Doch dai 18 noch eeg Ett mott ieſt wier nboit Hacket e'ſnien wiern.
att 18 jeden orgen ümmer dai ieſte Arbat voöorrn Greotſpänner. Doatau
18 andrer nich te briuken. Koafköppe, Dalfen, Tapitte un Sluirnpruils
fanget er ni⸗ midde an. Doarumme ſnitt däi Greotſpänner eok ümmer
ſülm datt

5 ucks re hei de Beine inne Böxen un tuit datt Kaputt an.

Heoſenbeine kuomet inne Strümpe. Niu no mitten Fäuten inne olſchen,
un denn kann ett ummegoahn. Underdeſſen igg dai ärjunge Uuppen en
un ſmitt' en poar Scheuwe Streoh un Heubunne aff Düſſe ſliepete innen
Stall anne Snäiloan. Doga ſtaht all de Greotſpänner un liurt upp Ganz
gehürig arpet'e mitter Sträiken ieſtemoal datt Meſt. Daäi Junge reppelt
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niu en iſch rer⸗ un ne inne Snäiloa reober. Dog ward datt
Streoh und Heu noggemoal orndlich glatt'e teogen. Niu pöiet dai Greot⸗
ſpänner inne Hänne un ang ante ſnöin. att iſſene gruilich ſiure Arbat.

itten rechten Beine Uppen en Holtklotze. Sau kriggt datt
Träen mitten linken Beine eiher wung Utt Trittbrett 18 unnen annen
Meſte wien verbunnen. Anner Hinderſöite Snäiloa ſitt en
hölten Bügel Von ſöinen Enne gaht en rit anne Drahinrichtunge
Meſte Dür datt Trittbrett un däin Bügel War datt Upp und val mitten

An der Snöila.

Meſte lichtveuriger. Däi rechte an bat däin höltnen Grepp un feuert niu
datt Meſt henn un her Zack, zack, ward ſau vonnen Streoh inner Log
ummer aweſnien. Daäi linke and chufft ett ümmer wier nog.

Hänne aute mütt düſſe öbiſe auheope eſte arban.
Arme Beine wierd bahm doavon Eeok in Kruize fäult ett nich
wennig. att Baſt ward un von Sweit. Doch datt helpet alle
— Däi Päre niu e'moal watte fräten hem'm. Vorr bage noch
mütt ſe awefuttert wiern. Däi Greotſpänner ſtellt doarumme böin Hacket
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ſnöien ummer glöi de Swenken under un 1  n Pärn twiſchendür WWwa in.
Twei bett drei Stunnen oa  er ſau upp henn. Upper Schuinedeel ſind dai
annern Lui all eſte böin Döſchen. Gigen Klocke ſiem war drunken.
Doatau gifft' et en poar Schöim Kaffebreot. Düſſe wierd inneplocket un denn
iuteleppelt. Doanoa gaht'e Arbat woier. Eok vorr de Kah mott niu Futter

ſnien wiern. Dütt Hacket baber ward länger e moagaket Sau ummt er
eihr midde de äige
Sommerdoags gung ett mitten Pärn Klocke föiwe von Howwe

Feld ams in O  talle mößte denn ijeſt wier Futter ſnien wiern. Hinder⸗
dür keim denn eok de Kah von Felle taurügge un woll'n böin Melken noch
Futter inhem'm. Doa heit ett taupacken! Man reip denn en Greotſpänner
böin Hacketſnöin giern „Hacket, ſnöi acket, giff en Pärn att in.
Moak hille, moak hille, däi Kah kumet in  18

ange ſind düſſe —  N all doahenn! Wer kennt Uite noch ene Sn

=⸗

iloa

.—☛
Ganz verenzelt find heier und doa noch innen Ecken un Bodden
Winke herummeſtoahn. Dai Holtwärm ſitt' er inne un fritt' ſe kaputt. att
Meſt verruſtet. An˖ ührer S  =  tie da greote moderne Maſchöinen, Motors brum⸗
met un verrichtet dai Arbat woi en Lickupp junken Lui huitigen⸗

baber könnt er ſeck barnich nders mäier rinn denken. =  So1 giewet
den Eoln Vertälln von reuher maeſt tauer Antwuort „Watt ſind —  —
ſau dumme weſt!“

Die Borſumer Holzordnung 1801
E S ging ein Bauer ins Ho l z i eviel und was durſfte
er holen?

Mehr als heute War man früher und beſonders auf dem Lande nur auf
Holzfeuerung angewieſen. Die Verſorgung mit dieſem notwendigen renn  2  2
material verurſachte in egenden mit ausgedehnten Waldungen wenig Mühe
Da eine geordnete Forſtwirtſchaft noch ni⸗ überall eſtand, man ſich
aus dem olze, was der Haushalt an Vorrat für die langen Winterwochen
edurfte. U dieſen Verhältniſſen heraus entſtand der pruch „D  em eichen
walt es wenig chadet, ob ſich ein Mann mit olze lade

Immer mehr aber wurden die aus ſolchem Raubbau ſich ergebenden Ge⸗
fahren für den geſamten Waldbeſtand erkannt. Abhilfe ſchafften bald die
verſchiedenſten Holzordnungen, die als erſte Grundlagen einer geregelten Forſt
wirtſchaft anzuſehen ſind Wie ſehr ſchon zu Beginn des 19. Jahr
under auch in unſeren Dörfern darauf bedacht war, den vorhandenen Wald
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planmäßig hegen un zu ſchätzen, davon gibt folgende Borſumer Holz
unde
ordnung aus der Aktenſammlung des ortigen Dorfmuſeums aufſchlußreiche

Actum In judicio PDraepositurati
Hildesheim, den 0. Oktober 1801

rae Sr. Biſchöflichen Xzellenz Herrn Domprobſten Freiherrn von
endt. Herrn Aſſeſſor und Syndico Straub me Actuario Flöckher

Erſchienen aus der Gemeinde Borſum von Seiten der Ackerleute Fer
dinand Hagemann, von Seiten der Köther Konrad Höxter;

Sodann der ogt Blumenberg, welcher den euen Holzgeſchworenen
ori Flebben junior zur Vereidigung ſiſtirte.

Zuvörderſt Ur die hierbei gefügte neute Holzordnung ub praeſ den
en ulius 1801 verleſen, und ſolche inſoweit genehmigt, als dadurch die
Gerechtſame des Herrn Domprobſten nicht gekränket Urden.

Es folgte der Wortlaut:
Holzordnung über  174 das Borſumer Holz

Wer, und wieviel auſs Holz gehen, und woher ſie ihre
Bezahlung erhalten ſollen.

Es ſoll eine Geſchworener ſeyn
Sollen von Echtern, WWwovon jedo Dh or Oppermann, S

chä⸗
fer, die Baumeiſtern und Gröyer er frey ſeyn ollen, jährlich

Leute von er, als das eine halbe Jahr 2; un das andere
Q  J  ahr die olgende gehen; als von Peter und auli bis Neujahr,
und die anderen von Neujahr bis eter un aul.
Die Auswärtigen, ſo Echter aben, ollen, wWwenn die Reihe an ſie
kömmt, nicht ſelber gehen können, ſondern inen guten un tüchtigen
Mann aus Borſum, welcher ein Intereſſent der Echter iſt, auf ihre
en en
Sollte ſich aber einer weigern, entweder zu gehen, oder einen
für ſich auf ſeine Koſten gehen zu laſſen, ſo ſoll von der Gemeinde
einer für ihn geſetzet, und von ſeinem olze, welches er erhält, be⸗
z werden, darneben aber in Reichsthaler „Bauerköhr“ verfallen
ſeyn
Soll der Geſchworene beim Gerichte beeidigt, die anderen aber vor
der Gemeinde allzeit einen Handſchlag em zeitlichen Vogt und großen
Bauermeiſter bey der Verſammlung thun
Der Geſchworene ſoll aus der Holzrechnung ſo viel man mit ihm
eins geworden, auch ein er Holz, oder enn kein olz vorhanden,
afür rth erhalten.
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Das Geld, welches erſelbe für ſeine Mühe erhält, ſoll von den
Echtern un annen enommen werden einen vollen er zu
Morgen gerechnet. Dem Auswärtigen ſollen dieſe b  en beim —  Nus.  2  2

gerechnet, die Einnahmen aber aſtna ezahlen.
Wer aber ni bezahlt oder nicht bezahlen will em ſoll auf e  en
Koſten ſo viel Holz von ſeiner Theilung erkauft er  en, als
hinreichet.
Die 4, ſo von den ern gehen, ſ ollen aus der Holzrechnung jeder
für ihre Mühe rth erhalten.

Was der Holzgeſchworene zu t un hat
Soll er die Holzrechnung führen, un jährlich den en May
in Gegenwart des zeitigen Vogt, großen Bauermeiſter un Gemeinde
Holzgeſchwrenen ablegen.
Soll er an den mehrſten Tagen oder an jenen Tag oder Kächten, da
er vermuthe, daß ras geſchnitten oder olz entwendet oder ſonſtige
Exeſſen verübet werden, ſich ins olz egeben, asſelbe ordentlich
durchgehen, und auf alle ſtrafbaren Fäll Achtung geben, mithin ſich
ſo verhalten, wie es einen redlichen Holzgeſchworenen eignet un ge⸗
bühret, auch alle ſtrafbaren Fälle annotieren, un dem nächſten Metier⸗
ding zZur Beſtrafung vorſtellen. Auch z u1 mehrer Überführung dem
Straffälligen die Barten, Sichel, Kiepen, Sägen, oder ſonſtigen Ge—
räthſchaften abnehmen, und em zeitigen Vogt abliefern, welcher die
nicht eher, bis die Bauerköhr bezahlt, bgiebt
Sollte er aber nicht ordentlich aufs Holz acht geben, oder einige Straf⸗
fällige verſchweigen, oder überſehen, ſo ſoll er das rſtemal in
das anderemal in Bauerköhr verfallen und das Ztemal ſeines
Dienſtes erluſtig ſeyn.
Sollte er aber halber ausreiten müſſen, oder krank werden,
ſo ſoll er ſolches ſofort dem roßen Bauermeiſter, welcher als Vor⸗
eher des Holzes angeſehen werden ſoll, melden, damit erſelbe einen
anderen, jedo auf ſeine oſten, ſo lange beſtellen, welcher das olz
verwahret.

Der z wei Gemeinde Geſchworenen ihre Pflichten
Es ſollen dieſelben wenigſtens die Woche mal wechſelweis das ganze

olz durchgehen, un alle Poſten, welche ſtraffällig, beim Geſchworenen an
zeigen, auch wenn's der Geſchworene verlangt, es ſei bei Tage oder bei Nacht,
mit demſelben nach dem olze gehen, ſollten ſie aber etwa verſchweigen oder
überſehen, ſo ſollen ſie das erſtemal in 1 Rth., das 2temal in 5 Rth., das
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Ztemal in Rth etz Bauerköhr verfallen n Auch ſoll der Gemeinde
Geſchworene von Poſten, welchen ſie antreffen, magr erhalten

Was beſtraſet, und Wie hoch ſolches beſtrafet
erden ſoll

Wer einen Eichbaum hauet, ſo nicht ihm gehöret, und welcher mit der
Winde muß aufgebracht werden, nebſt der rſetzung des Schadens

Rth auerköhr.
Wer Eichen Heiſter aue nach Verhältnis der Größe mit

oder Gulden ne rſetzung des Schadens
Wer große Buche hauet ne Erſetzung des Schadens
Wer einen Heiſter hauet nach Beſchaffenheit der Größe von bis
Gulden ne rſetzung des⸗ Schadens
Eine Eſpe oder Eſche, die nemliche Bauerköhr Wie die Buchen.
Wer ein Bund en oder Vicebohnen Stiefeln hauet Gulden
ne Erſetzung des Schadens
Wer Winden oder Spieken hauet Gulden Bauerköhr
Wer die en oder Lathreiten umfähret Gulden nebſt Er
ſetzung des Schadens
Wer urch die Loden Gulden
Die Fremden, ſo nicht ins Holz gehören ſind doppelt beſtrafen
Wenn Wer von Fremden O keine liegende Gründe im olze aben,
Holz ausfahren wird ſoll erſelbe ſich von den Geſchworenen gegen
billige Vergütung auswahren en

11 Es ſoll zwar jedem erlaube ſeyn WWwenn er im olze olz aue
einen kleinen an ſchneiden, jedo nicht mehr auch keine

Heiſter, on in die vorher eſetzte Bauerköhr erfällt
12 Wer aber Holz ſäge ſoll doppelt gebauerköhrt erden
13 Wer Junge⸗ Heiſter ausrottet ſoll nach Beſchaffenheit des S  chadens

ne Erſetzung desſelben gebauerköhrt werden Es ſoll aber keinem
verwehret eyn, ſolches aus dem Seinigen zu thun, doch ſoll er erſt
dem Holzgeſchworenen olches melden, welcher alsdann mitgehen, an⸗

onſt er in dieſelbe Strafe verfallen ſein ſoll
Wenn einer inden oder ander Baſt abſcheelt nach Beſchaffenheit des
Schadens

15 Wenn Kühe oder Pferde m olze eiden angetroffen werden, von
em tück Gulden ne Schadens rvſa
Wenn Schafe arin weiden, vo  = Stück guten Groſchen nebſt Er
ſetzung des Schadens
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Wer mit der Sichel owohl vor als am Holze ras ſchneidet, ſoll ne
rſetzung des Schadens in auch nach Beſchaffenheit der Sache .—  =
mehreren Floren Bauerköhr verfallen ſeyn J  edoch ſoll keinem Reihe⸗

das Gruen im Holze verwehret, em äusling aber bei Gul⸗
den Bauerköhr unterſagt ſeyn Auch ſoll es keinem rlaubt ſeyn, eine
Sichel mit ins Holz nehmen, widrigenfalls er nach Befinden in

Groſchen Bauerköhr verfallen ſeyn ſoll
18 Das Laubpflücken ſoll bey Gulden verbothen n
19 Zwar ſoll es den Leuten erlauber ſeyn, gewiſſen Zeiten, welches der

Holzgeſchworene denſelben un thun ſoll, trocken olz eſen, allein
ſie en keine Barte mitnehmen, bei u  en Bauerköhr, auch nichts
aufleſen, wie rocken olz, Wer aber die andere Zeit olz lieſet, ſoll
in Groſchen auerköhr verfallen ſeyn
Mit dem „Dühle“ ſoll es ſo wie mit dem olze gehalten werden.

Auch ſoll die Bauerköhr vom Holzhauen ſo wohl im Felde als
dem orfe die Nemliche ſeyn, wie im olze, auch ſoll der Geſchworene
hierauf etwa tung geben

₰

☛ as Unterholz im olze in den Gemeinde Theilungen ſoll hinfür auf
Weihnachten aus dem olze ſeyn, widrigenfall es erkau werden,
und das eld in die Holzrechnung kommen ſoll

2 uch ſoll ein jeder in den Gemeinde⸗Theilungen die Heiſter von llem
olze, e zum n  en gu  in  „ ſtehen laſſen, bei Gulden
Bauerköhr für jede Stück
Wer Stuken hauet, ſo nicht auf dem Seinigen ſtehen, ſoll in Gulden
Bauerköhr verfallen ſeyn

Vorſtehende miteinander iſt mit ausdrücklichen Vorbehalt der einem
zeitlichen Herrn Domprobſten zuſtehenden Gerechtſame verabredet un be.
ſchloſſen orden.

Der Eid der Feldhüter
Wie unſere

äter Wald und Flur ſchützten.

Wohl in keinem Wort kommt die innige Verbundenheit unſerer Vorfahren
mit ihrem angeſtammten Heimatboden ſo reffen zum Ausdruck Wie in 2  —
Bezeichnung „Heilige Scholle“ Als unantaſtbare Heiligtümer galten ihnen
Wald und Flur, die niemand ungeſtraft mißbrauchen oder zerſtören durfte.
Zu ihrem urden beſondere Holz und Feldordnungen erlaſſen, über
deren Durchführung von jeder Gemeinde angeſtellte olzgeſchworene und
Feldhüter zu wachen hatten. Vor Antritt ihre mite mußten dieſe in feier⸗
er Eidesforme ekunden, daß ſie ſtets mit rößter Gewiſſenhaftigkeit ihre
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obliegenden en U un genau erfüllen wollten. Darüber berichten in
ſehr anſchaulicher Weiſe die zwei folgenden Urkunden aus dem Borſumer
Dorfmuſeum.

Die Vereidigung des Holzgeſchworenen Moritz
Flebben jun. in Borſum a m 15  ktober 1804

Nachdem der Vogt Blumenberg den Holzgeſchworenen d Vereidigung„ſtſtirte“, ur folgende Eidesformel vorgeſchlagen, E genehmigt, und
der ori Flebben junior als Holzgeſchworener „preemiſſis preemittendis“
ami „würklich belegt wurde“.

„Daß ihr an den mehrſten Tagen in der Woche, oder an jenen agen
oder Tageszeiten, ihr vermuthet, daß Holtz entwendet, ras geſchnitten,Laub gebrochen, oder unrechte Wege mit Fahren genommen, oder onſtige
Schaden verübet würde, in das Holtz gehen, die Betretende ihr bei ſich ührendeGeräthe, al Barten, große Meſſer, Sichel, Kiepen zu deren Überführung fort  2
nehmen, und bey dem ogt abliefern, dieſer aber ohne Vorwiſſen der jährlich
von den Holzintereſſenten wählenden zwei Holtzvorſtehern, und bis die
Attrapirte den Schaden billigmäßig zu beſtimmende Strafe erlegen, nichtverabfolgen e, ſodann auf nachſtehende Fälle Rückſicht nehmen, un Wwenn
einer in fremden und ih nicht zugehörigen D Winden und Bandſtöcker
oder en oder andere Stiele und Holtz aue ſchneidet oder durch Fällen
der Bäume ſeinen Nachbarn Schaden zufüget, oder durch den aren oder
remden Holtz Schaden fahret, en und ras neidet, Laub bricht,ihr fremde Wagen, die einen Antheil an dem D aben, un auch die
jenige, ſo Lathreiſe um oder durch die oden, oder unrechte Wege fahren,betreffet, auch Vieh als Pferde, Kühe, Schweine, Schaafe oder wohl garZiegen darin antreffet, gehörig angeben, ſodann als ihr behindert, dieſes ſoglei bei den Vorſtehern des Holtzes, e für eu inmittels einen anderen
auf eure o  en beſtellen, anzeigen wollet So wahr euch Gott helfen ſoll,
und ſein eiliges Evangelium.“

Eine andere ähnliche Urkunde bezieht ſich auf den Schutz der Feldflur in
Kleinalgermiſſen. Sie lautet
u m, bey de  = mte Hildesheim, d m SZten März 1826

„Am heutigen er⸗

ein der Köther Harm Heinrich Boeker aus Kleinen
Algermiſſen, als Feldhüter beeidigt werden, nachdem demſelben ſeine
en vorgehalten und die Warnung vor dem Meineide deutlich und lar
vorgeleſen worden, Uur er folgenden Eid

„Daß ich als für die Gemeinde ein Algermiſſen beſtellter Feldhüter,
ſowohl bey Tage als des Nachts die eldmar leißig durchgehen, und darauf
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en wolle, daß niemand durch üten, Schneiden, Gehen, Diſteln⸗Ausziehen,
Stehlen, Fahren, Reiten, un on auf irgend eine Art auf den Ackern,
Gärten, Wieſen, an Zäunen, Hecken und Bäumen, Schaden ge  ehe, daß ich
alles, das, Was ich rafbar efinde, auch die Ubertreter der Feldpolizeigeſetze
dem ausvogt ſofort oder zum ängſten beym Ausgange eines jeden onats
anzeigen, mit Niemandem durch die Finger ſehen, von Niemandem eine
Privat⸗Abfindung annehmen, mich auch von meiner Pflicht durch eder
durch Gaben, Geſchenke, Nutzen, un Haß, Freundſchaf oder Feindſcha⸗ft,
noch aus Furcht, oder einigen anderen Urſachen, wie Menſchenſinne die er
denken mögten, abhalten laſſen, und mich überhaupt ſo betragen wolle, wie
es einem re affenen Feldhüter eignet n gebührt, ſo wahr mir Gott

un ſein eiliges Wort.“
Geſchehen wie oben

In fid
J. Schuh

Decretum.
Dem Ortsvorſteher Becker und dem Feldhüter arm Heinrich beker in

Kleinen Algermiſſen wird hierdurch Abſchrift des vorſtehenden Beeidigungs—
Protocolls er  ei

Königl. Großbr. Hannov. Amt Hildesheim,
am März 1826

M. J. Schuh A erner.
Gleichlautendes rotoco iſt dem Köther arm Heinrich Böker in

Algermiſſen den .  2 Mertz 1826 inſimiert.
Der Hausvogt

Blumenberg.

Fiuhe, Faßloamd
Altdörſliche Sitten und Gebräuche F Ur Faſtnachtszeit.

Wier 18 Faßloamd herannekuomen. Noaher Noamedoagskerken ſitt Biuer
anne Schowarte in Lüttjen Algermiſſen mit ſöiner Famöilig
diſche Alle loatet ſeck daͤi riſchen Stiuten un ri  en giut ſmecken
18 baber eok doaranne ſpoaret Smalt un Are He boöim Backen datt NReu
dige doan. Sau goa dei T11  en weg woi  1 Semmeln.

Dog NRoabere rin un egg „Wue 18 ett? Vonoamd müwe doch
alle eheope moal eos att hürt'er niu Faßloamd einmoal midde tau.  97
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„Wat meinſte doa?“ fräggt Schowarten Voader verwundert. „Wue uwedenn henn?“ 1  „„ niu, heot X  jöi ett denn nigge läſen? Ett was doch Uite
morgen ſwarten Bräe vorn Kerkhowe reo un breit anneſloagen. InGemeinekrauge chall'ne nuffige Maskeroade föiert wiern. att ganze Därp18 doatau inneloan. og drüwe doch nich fählen!“

/  1  e niu ganz kolleriſche Uorn. Minſche? Watt ütt woi Luie doa
woll noch uppſtellen? att ſind doch wölier ni ar lauter Narrensputzen.Man will de Stadt wat noamaken un weit ett nich antaufangen. Saun
Klimbim hürt niu einmoal nich Uppen ärp Dai Jugend 18 ett joa nich an
Rer gewuhnt Doarumme man Uupp düſſen art Feſten eok goarkeine ölleren Luie maier. ——  ) ſeck orndlichen ganz watt
Rer vorr. — mäirſte Toit ſe hiute böi ühren Vergnuigen vorrer
Q„CQ  eke. Uemmer wier 21  ‚ölm ark“ hett ett. —

◻ Mäkens langwöilt ſeck
un ſittet mitunner däin amd doag un köiket inn'en Moand.“

„Diu heſt recht“, fallt niu de Noaber in. „Doa was ett doch reuher ne.
Sache Tweimoal inn'en Joahre bleoß'e danzet, Faßloamd un

Fröiſcheiten. D  baböi denn baber keiner. Von'en grötterſten Biurn bett
taun lütterjerſten Puttjacker ſeit'n ſe alle vergnuigt eheope. Doga agg inn'en
Feſten eok noch'en Sinn. Sau Uor aßloam drei bage föiert. Gewühn⸗lich in düſſer Töit dai inter bö Lüttjen tau nne. Dai Freujoahrs⸗arbeien ſtünnen wier vorrer Dür. Doarumme n˖namm datt Föiern bgge⸗

2moal gehürig woahr. att was en Hantöiren all en poar vage vorrherinnen Hiuſe! Dal und Küeken Wuoren uppewoſchen, Fautbodden inner
Stium mit Säipen un Boſt e'ſchuiert un mit witten Sand öbiſtraet. Böi  1
Eeom ſtund dai greote Backetrog mit Prillkendeig. Innen Stalle ſnien de
Mannsluie mitter Snöiloage däi'n ganzen Futterwinkel Uu Häckerling

Sönndagsnoamedoags ſeiten denne Kraugſtium ſtoppſack vull An˖ allen
Diſchen ſpieln'ſe Koarten. t1 Mäkens un Friuens böiſochten ſeck gegen
ſöitig veraffrien ſeck Gigen ſiem gung de Faßloamd
ball innen greoten Därpe Was datt'en Liem! Muſöike moake de eole
Danzmeſter mitten Toggebuile, eoder iunſe eigenen Muſſekuſſe igge⸗
löine. Danzet or datt'e Heide wackele! Schottſchen, Rheinländer U11

Walzer keimen anne äige Saune Huckeröie un Schiuweröi woöi huite gaff
et nich Twiſchendüer ſung man eok allerhan luſtige Leier. Eine ſtimme
möinethalben an: „Wenn höier ott mit Beohnen ſtaht“, eoder „In
Bründeln hett ſ'ne Kauh ſlacht“ un alle en glöi in „Den Schwanz en
ſie zum urm gemacht!“ Wier fung en an: „Herr Schmidt, Herr
Schmidt, was bringt enn Julchen mit?“ Spoaßig was dat Leid
Krinolinenröcken. Doareober ſungen e jungen enge
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„Sie etzt die Damen ziehn Und den Krinolinenrock.
Mit verſchrob'ner Krinolin; Ach, beim Tanzen, ach herrje,
Welche eng un weit, Gehn die Dinger in die Höh,
e rund und welche breit Daß man kann die Waden ſehn,
Aal grüner Aal, Madamme komm —, das nennt die Welt ann

herdal. Aal, grüner Aal uſw
Madamme ſatt im Kellerlock

Upp düſſe vergnuigte Wöiſe dai Stunnen hille hen. Fröitöitig
wühren Moandoagsmorgen doch alle wier uppen Beinen. Mitten böiſopenen
oppe woi Uite rummeſpektoakeln kamm nich vörr. Wer rgend eo aff
Uomen könn, fund ſeck taur Miſſe in. Dai erkten was vull woi —  nndoags.  „  =

eoleSchaulmeſter Pretz Voader ſpiele de Orgeln un ſtimme iuſe ſchöne
Leid an:

„Heb an, mein lieber ckersmann, Se  eit dem Adam nach ſeiner Sünd
ag deine and zur Arbeit an Das aradie ward aufgekün

Und angekünd' das eide.Im Namen Gott's des Herrn,
rau dich redlich. Bringt die Erde hie Diſteln, Dörner,
ott vertraue, leißig baue, Keine Körner, auch Getreide,
Dich zu nähren, Wann ich ſie nicht bearbeite!“
ott wird lück dazu beſcheeren.

Naher Miſſe würen dai  „ neudigen Hius un Hoffarbein balle ban. Sau
könn man ſeck böim Freuhſtücke un Middoageſe gehürig plägen Ett gaff
ſiuren eo mit gekeoketen Schinken. In däin Noamedoagsſtunnen wuor in
Krauge wier pie Däi Kinder trecken in ärpe herumme. —  H härren
ſeck ne Fitzelraun iuten Chriſtbeome von en Wöihnachten eö'moaket. Düſſe
was mit bunten Bändern böibunnen. Noga jeden uſe gung ett
Fuihen. Bö öſch in Algermiſſen fuihen Moandoags dai Mäkens, Dienſe⸗
doages däi Jungens. att was vaber in jeden ärpe wier anners. In,
Bueſſen gult'e Moandag vorr dai Jungens, Dienſedag vor de äkens.
Dam gigen Klocke ſiem gung *—  S Faßloamdsball in üttjen ar an. Wier
was däi Soal proppenvull. Dienſedoagsmorgen briuken enn de Liue
in lüttjen Algermiſſen nich ſau wöit naher Kerken de goahn An düſſen
bage Uor inner apellen ne Miſſe läſen rganiſte was höier de eole
Sanitätsrat. Hei eit ſeck datt nich niem kenne giut alle eolen Geſänge.
„Wat moagake we hiute morgen vorr einen?“ ſau froage hei gewühnlich iuſen
rün B., dai ümmer doaböie ſtund Denn wuord Nummere 244 Uuppe⸗
bdan feſte ſungen:

„Wann es aber kommt mit Haufen,
Wann es nicht bei Einem bleibt,
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Wann aum Einer kann verſchnaufen
Wann ein reuz das andre treibt,
Wann ich muß in Leid verjahren,
So ich dann die Seufzer ſparen?
oll ich leiden meine ag
n noch meiden meine K

In gewohnter Wöiſe Wwas denn Dienſedoagsnoamedoags in Krauge däi
greote Gemeineverſammlunge. Däi Biuermeſter eoder ſpäter Vorrſteher moake
alles Neudige ekann un gaff eober'e Gemeinerechnunge Bericht. Ett wührneok neudige Woahlen vorrenumen, un doanoahe kamm upp Gemeinkoſten ein
Fa Beier n Jutſchenken. (di jungen Bengels ſammeln Uunnere Töit in
Därpe Wöſte üſſe wührn vonnen Woſtekönnige anner langen Forke her⸗
ummedroaget un in Krauge teheope weggeputzet.

Däi Mäkens baber güngen von einen taun pper Däl ſpieln'ſedenn gieren Blinnekauh. Ofters hoalen ſe eok en Ganter herin. Düſſen tügenſe en ſwarten Strump eobern Kopp und⸗ leitn'en denn leopen In
Kreiſe wuord er uUumme herumme danzet. Alle wolln'ſer betten wier.  2  n;denn kriegen ſe nogge'n Brügamm in ſelben Joahre.

An˖ annern orgen vaber denn wier datt Arbeien los Alle
hoalen ſeck vorrer Miſſen dat Aſchenkruize. Doamidde was dai Föieröiierſtemoal vorrböi. Aſchenmiddeweckenoamd vertihre däi Junggeſ ellſſ chaft in
Krauge taun Schluſſe dai in ärpe geſammelten Are.

Inner ieſten Faſtenſönndag gung enn dai röig umme
däin Faßloamdskierl twiſchen baden Därpen eos Mit eolen Röcken, Heoſen
un Häuen moagaken dai  A jungen Luie einen orndlichen Streohkierl taurechte.Jut lüttjen Algermiſſen ochten ſe denn / düſſen nogag n Algermiſſen tau
bringen un u  egedraht. Scharp Ur doaböi gigenſöitig uppepaſſet C  J  ider
Wwoll däin auvorr kumen. Böim Kerkengoahn an Sönndagmorgenkönnen denne Luie ſeihn, wer'e ſieget harre. Beom upp irgend einen Hius
doanne.
bake ſtund doa dai Faßloamdskierl. Greot un üttjik härre ſöinen da

Eine annerxe ſpoaßige Sache was inner Faßloamdstöit eok nochMäkensverpachten. —  S ganze Junggeſellſchaft kamm doatau eheope peren ſtünnen de Noamen von allen jungen Mäkens iuten ärpe G  J  idet
Mäken Uor däir Räige noag inneſettet un denn gung et Beien los Sau
lichte eit ſeck en junger Bengel datt Mäken, all'en Eoge härre,nich eoberbeien, koſte ett, Watt ett wolle. Hei alläine un danze enn
datt .  J  vahr eober mit „ſöinen“ Mäken, un mitunder wuord'en richtig Poar
doaiut.



Drei volkstümliche Heiligentage.

Was datt nich ſau reuher en'’e  9 ſinnige Töit? D

–☛d

att ganze Liem erleip
johrin, johriut Rogag eoler Gewuhnheit. Loat ſe doarumme Uite ſauviel
„Maskeraden“ föiern ar ſe wütt. Wöi unnt eo en Kopp dogreober
ſchüren un mit Wilhelm Henze ſeggen: „JS dütt ne Welt!“

Drei volkstümliche eiligentage.
In der Zeit zwiſchen dem £—  eidenden inter und dem kommenden

Frühling ſind im Vo  eben der Heimat drei bekannte Heiligentage von be.
ſonderer Bedeutung as gilt 5

2

unächſt einmal von dem Feſte Mariaä 1  me

Februar. Es hat ſeinen Namen von der Lichterweihe erhalten, die
alljährlich an dieſem Tage vor dem feierlichen bchamte in der ir. ſtatt⸗
findet Ähnlich wie zur Kräuterweihe Feſte Maria immelfahrt nehmen
ann die inder mit ihren Kerzen auf dem ore vor dem Hauptaltare im
Halbkreis Aufſtellung. Die geweihten Kerzen Wwerden nun im auſe ſorg.

2
fältig aufbewahrt. Sie brennen Krankenbett, chmücken den Tiſch beim
Verſehgang und dienen als Sterbekerzen. ie ein hwere Gewitter herauf,
ſo zündet ebenfa ein geweihtes Licht in der Wohnung an. Am —  age
na⸗ Lichtmeß rteilt die Kirche mit zwei geweihten Kerzen den Blaſiusſegen
5 hu vor allen Halskrankheiten.

Wie kaum ein anderer Tag im ahr wird Lichtmeß weiter viel in
Bauern⸗ und Wetterregeln genannt. Nach dem Kalender auf der Mitte
zwiſchen Winter und Frühling gelegen, hält man den Tag gewöhnlich als
Zeitpunkt, mit dem der ſchlimmſte inter vorüber iſt So ei es B
„Lichtmeſſen iſt der Winter halb vergeſſen“. Zuſehends werden nun die Tage
länger, oran die alte ege erinnert: „Mariaä Lichtmeß ſollen —  –.e Herren
bei Tage vas eſſen.“ Nach er Überlieferung egegnen ſich am ichtmeß⸗
tage „Winter und Sommer“. Dann muß die er ihren Geſang ertönen
aſſen, und „Wenn ihr die Zunge im Schnabel erfriert.“ Für den Bauer iſt
allerdings etzt noch kein armes Wetter erwünſcht. „Wenn ichtmeß iſt
hell und klar, gibt zwei Winter in dieſem C  J  ahr.  91 „Scheint an Lichtmeß
die Sonne heiß, ſo omm noch viel Schnee und Eis.“ Wenn dann A  „däi
Sunnen int Miſſebauk höint, motte Biure noch Heu un Streoh verwoahrn.“
Weiter ei es „Sonnt ſich der achs in der Lichtmeßwoch, zie er auf
vier Wochen wieder ins

Eine ähnliche Bedeutung hat auch der St. Ma  iastag am Februar.
Von ihm ſagt man:!: /  atthei a datt Ois, find't er eins, dann moakete
eins!“ Wie um Martini der Winter eginnt, ſo geht er zu ia all.
mählich U Das ommt Au  ru in der Wetterregel: „Noa



Drei volkstümliche Heiligentage 69

ei gaht kein Voß mäir uppet Ois.“ Als Kirchenpatron wird St
ia in Hüddeſſum verehrt. Mit der ortsüblichen Feier dieſes e  echließt zunächſt die ei der Kirchenpatronatstage, die im Hildesheimmit dem St. Matthäustage aäaäm 21 September in Algermiſſen beginnt. Schonſteht nämlich der März vor der Tür, der zZU neuer Arbeit draußen in der
heimatlichen Flur uft.

Vom Monat März ſagt man, daß vr neun Frühlingstage bringt. Als
einer ieſer Tage gilt der St Gertrudstag am März; denn „Gertraud,die erſte Sommerbraut“, iſt die bekannteſte unter den vielen Wetterregelndieſes age Den Landleuten Ut St. Gertrud zur Frühlingszeit die Erde
auf, nach er Bauernweiſe ſät man Kohlrabiſamen, legt dicke Bohnen und
ſetzt Zwiebeln „Gertrud mit dem frommen Sinn iſt juſt die erſte Gärtnerin“
un „IſtS Gertrud ſonnig, wird's dem Gärtner wonnig“. Auch Bauern
und Winzer müſſen an die Arbeit „ S  t. Gertrud die Kuh zumraut, die Biene zum Uug, die Pferde zum Zug 91 Froſt hat man arum
an dieſem Tage ni ge denn „friert's an St Gertrud, der Winter ſobald nicht ruht.“ Im Kölniſchen ſagt man: „St. Severin wirft den alten
Stein in den ein, St. Gertrud mit der au holt ihn wieder heraus.“
In Gegenden, in denen es Störche gibt, ſingen die Kinder: „Gertrud bringt
uns die Störche her, Bartholomäus (24 8.) macht ihre er wieder leer.  97
Alle teſe Wetterregeln nüpfen an die Legenden mit denen das riſtlicheGemüt St. Gertrud umga Sie War Abtiſſin des Kloſters Nivelles bei
Brüſſel und hat den Spruch „Bete un arbeite“ in tiefchriſtlicher und alt.
eu  er Weiſe innerhalb ihrer Kloſtergemeinde verwirklicht. War der Winter
ins Land gekommen, dann ſaß ſie mit den Schweſtern innra un
Webſtuhl Während = webte und ſpann, ma ſie ihre Genoſſinnen mit
der Schönheit der Pſalmen ertrau und erklärte ihnen die eiligen Schriften,
oder ſie überlegte mit ihnen, e rbeiten in Garten und Feld rom
menden Frühjahr in ngri nehmen ſeien. So innig War all ihr Tun
und Arbeiten mit ott verbunden, daß die egende erzählt, ein Mäuslein
ſei, von ott geſchickt, aus der Ecke der Stube  6 gekommen un habe ihr den
Faden aäam abgebiſſen. Da wußte t. Gertrud, daß der Winter vorüber
un die Gartenarbeit beginnen ſei

Während unſere Vorfahren die Erdmutter als Schützerin der Garten⸗
und Feldfrüchte anriefen, ſetzten die Chriſten Gertrud, die erſte Gärtnerin,
an ihre Stelle, und in manchen Gegenden prechen die Bauer  eute von ihr

als von „ihrer Heiligen“. Garten⸗ und Feldfrüchte erleiden manchen
Schaden durch die äuſe, und Mäuſeplagen aren in früheren Jahrhunder⸗
ten noch ärger als heute. Da bei St. Gertrud. In manchen
Kirchen Urde früher an ihrem Feſt Korn geſegnet, das 5  Ur Abwehr
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der Nagetiere auf den er ſtreute Auch wurde das Waſſer aus dem Brun⸗
nen ihrer Grabkammer in Nivelles zur Vertilgung von Mäuſen und Ratten
in aus und heune geſpreng D  1e Hausfrau ie den März in be.
ſonderen Ehren und unterließ dieſem Tage das Spinnen, damit die Mäuſe
ihr nicht das Garn zernagten

as der eiligen Gertrud mit zwei Mäuslein, die an einer Spin⸗
el mit Flachsgarn nagen, findet noch eute in alten Bauernſtuben.
Auch als Spinnerin wird ſie dargeſtellt in Erinnerung an ihre Winterarbeit
im Kloſter und mit leiſem Anklang an die germaniſchen Nornen, die die
Schickſalsfäden ſpannen. Auf Kirchenbildern ie ſie wohl als Abtiſſin
mit der Lilie abgebildet, oder auch mit dem Stab, an dem ein pPaar auſe
hinaufklettern

Wegen ihrer klöſterlichen Gaſtfreundſchaft wird G  t. Gertrud auch als
Schutzpatronin der Wandernden und Reiſenden verehrt. Auf der Gertrauden⸗
ru in Berlin ſteht ihr in Überlebensgröße auf Brückenrand.

„Brichſt du Blumen, ſei beſcheiden!“
Wie die Borſumer ihren Wald chützten

Verordnung FauS dem Jahre 1808
Wohl nie wird das Borſumer Holz mehr aufgeſucht als alljährlich in

den erſten Frühlingstagen und ⸗wochen. eſon an den Sonntagnach⸗
mittagen wandern viele Spaziergänger aus den umliegenden Dörfern des
Kaſpels hinaus in den heimatlichen Wald, um dort ihre Mußeſtunden nach
angeſtrengter Wochenarbeit zJU verbringen.

en te man ann muntere Kinderſcharen röhlich heimkehren, mit
bunten Blumen un grünen Reiſern oft reich eladen Die Art un Größe
dieſer Sträuche uünden nicht ſelten davon, daß die ahnung der Dichterworte
unbeachtet 1e

„Brich du Blumen, ſei beſcheiden,
Nimm nicht gar viele fort!
Sieh, die Blumen müſſen's e  en,
Doch ſie zieren ihren rt!“

J  rotz aller Naturſchutzbeſtrebungen, belehrender Hinweiſe un behörd
icher Verfügungen ehlten nämlich leider heute auch in weiten ländlichen Krei⸗
ſen die re Einſtellung für eine ſinnige Naturbetrachtung und eine ver⸗
ſtändnisvolle Natur⸗—⸗ und Heimatpflege.
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Dagegen verknüpfte früher den Landmenſchen noch ein viel innigeres
an mit der reichhaltigen Heimatnatur. Sie ildete die Grundlage ſeines

Daſeins. hr. Leben voll Schönheit und Wechſel m Werden
und ergehen wWar ſeine mgebung, der er groß ward arbeitete und ſtar b
Der afür, die Natur zu a  en, ſchonen un erhalten, iſt darum
ſo alt, wie unſere Kultur überhaupt. Das kommt in vielen Uralten Sagen
un in mancherlei Beſtimmungen früheſten Volksrechte unſerer Ahnen,
den Weistümern, deutlich zum Ausdruck. ana galten Wälder und Bäume
als heilig und unverletzlich. „Wer inen Jungen ichen  2  2 oder Buchenbaum
abſchält dem ſoll man die Eingeweide aus dem ei neiden und ihn ſo
ange um den Baum herumjagen, daß dieſer in ſeiner Wunde um
wungen iſt. 7 (Geſetz vom 13 11. „Wer ichen  2  * er Buchen⸗—
baum den Poll abhaut, dem ſoll auch der Kopf abgehauen werden.“ (Nach
Weigert.)

Dem gleichen wer dienten die ſpäter erlaſſenen Holz  25 un Feld⸗
ordnungen, die ähnliche Schutzbeſtimmungen, natürli weſentlich mil⸗
derer Form, en  ielten. Die alte Borſumer Holzordnung vom 15 ktober
1801 fand weiter eine verſchärfte Ergänzung durch folgende Verfügungen
in der weſtfäliſchen Zeit .  rome

„Das königliche Decret vom en Mertz 1808, art 7 befiehlt, daßjeder, welcher Laub oder Kraut aus dem olze ſich zueignet, als ein Forſt⸗
revler belanget Wwerden ſoll

Bisher iſt hier dieſe Verordnung noch nicht ſo gehalten, und die
Einwohner en olze ras krauten können, durften aber mit einen
Sicheln chneiden. Seit einiger Zeit hat man aber ehr mi  ällig emerket,
daß die Einwohner ſich dieſer bisher erlaubten Vergünſtigung nicht würdig
zeigen, ondern ohne Unterſchied durchgängig mit der Graß ſchneiden.
Man indet dahero nötig, vorerſt folgendes zur genauen Nachachtung feſt.
zuſetzen

Art Es iſt nur von heute an erlaubet, m olze Graß mit den
Händen abzureißen und durchaus verbothen, Graß neiden, dahero nie⸗:

2

2
mand eine 1 mit ins Holz nehmen darf

Art Diejenigen, e befunden werden, daß elbige Graß nei⸗
den, oder welche auch nur eine mit ins Holz bringen, en als Forſt
frevler dem Förſter angezeigt un von dieſem dem Polizeigericht z ur. Be.
ſtrafung denuncirt erden.

Art Die Holzgeſchworenen oder diejenigen, e jemand mit
Sichel Holze betreffen, en demſelben abnehmen und bey nter.
zeichnetem abliefern, und beſonders das gekrautete Graß ehen, ob
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en
darunter Junge en mit ausgeriſſen ſind un alls dieſes geſchehen, ſo
ſollen dieſelben als Forſtfrevler beſtrafet erden

Art ami die Holzgeſchworenen ehbrig hierauf chten können,
ſo Wird ierdur das Graßkrauten jeden Tag außer S un Feyertags

von des orgens bis des Morgens erlaube und Wir derjenige,
der des orgen früher nach dem olze gehe oder in anderen Stunden dahin
gehe un Graß rautet oder olz lißt als Forſtfrevher eſtrafe

Art C— Denjenigen Einwohnern, e keine Kühe auf der Weide
aben, und auch den Häuslingen wird es ierdure gäntzlich verbothen, aus
dem Holze Graß olen oder durch andere olen aſſen, und wird ierbey
noch beſonders emerfer daß die Eltern für ihre Kinder nd Dienſtbothen
verantwortlich ſind un für ieſe die rafen und en ezahlen müſſen

e, die Einwohner erden ieſe ihnen vorerſt noch zuſtehende
Begünſtigung erkennen und ſich ganz genau nach der Verordnung ügen, d
mit man ſi nicht genötigt ieht, ſie nicht allein eſtrafen laſſen, ondern
auch ieſe Vergünſtigung noch abzunehmen.

Borſum, den en July 1812
Der anton Maire

Blumenberg
Eine wWweitere Verfügung vom 19 November 1812 lautet „Da das bis

her den kleinen Leuten bewilligte trocken Holz leſen m Borſumer Hol ſo
ſehr überhand genommen, und vieles grune Holz mit abgeſchnitten iſt, ſo
wird ſolches Gemäßheit des 79 artife des Königl Decrets vom 29ten
Mertz 1808 ierdur gäntzlich verbothen, und werden die Holzgeſchworenen
angewieſen, jeden, der beym Holzleſen angetroffen wird ohne eitere
bey un  rzeignetem anzuzeigen, damit erſelbe vo  = Forſtgericht in die eſetz
liche Strafe verurthei erden kann 7

Mancherlei efahren drohten im aufe der Zeit noch dem Borſumer
Holze Zum en der Heimatlandſchaft und ihrer Bewohner aber iſt es
erhalten geblieben und übt mm tieder beſonders zu Beginn des Früh  2  E
lings ſeine Anziehungskraft aus Sinne des Dichterworte

„Das alles ockt aus umpfer Enge
Mich den lieben Heimatgau
Denn, ſchon töonen die Geſänge
Der Lerchen des Himmels au 17


